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Gewaltiger NaziVolksbeirug zur Verhinderung der Reichstagsauflöſung und Neuwahlen

Regierungspläne der „feinen Leute“
Hitler mit Papen, Hugenberg und Schacht in der Harzburger Front

Die politiſche Lage beim Zuſammentritt des Aelteſtenausſchuſſes völlig ungeklärt Um Schleichers Schickſal

Am Freftag nachmittag tritt der
Aelteſtenrat des Reichstags
wieder zuſammen. Er ſoll entſcheiden,
vb der Reichstag, wie es in der letzten
Sitzung des Aelteſtenrats vorgeſehen
war, am 31. Januar zuſammentritt
oder nochmals vertagt wird. Eine kurz
friſtige Vertagung dürfte kaum in
Frage kommen, weil der Keichskanzler
in dieſem Falle den Reichspräſidenten
erſuchen würde, gemäß Artikel 24 derReichsverfaſſung die Einberufung e
Reichstags zu veranlaſſen
Wie ſich der Aelteſtenrat ſchließlich iſcheden

wird, iſt zur Stunde noch völligungewiß.
Sicher iſt nur, daß die Rationabfozieliſto a
kelkne Neuwahlen wüän en und einer
Konflikt mit der Regierung S minde-
ſtens bis zum Sammer guszuweichen
trachten Das wäre durch eine nochmalige
Vertagung des Reichstags auf längere Zeit oder
auch dadurch möglich, daß die Regierung Schleicher
durch eine Bürgerblockregierung von den National
ſozialiften bis zum Zentrum bzw. eine Re
gierung der Harzburger Front erſetzt
wird, die die Unterſtützung des Zentrums und
dadurch eine Mehrheit im Parlament findet.

Ueber dieſe Möglichkeiten zur Ver
hinderung von Neuwahlen iſt
in den letzten Tagen insbeſondere
zwiſchen Nationalſozialiſten und Deutſch
nationalen eifrig gekuhhandelt
worden. Vor allem bei den National
ſozialiſten waren und ſind die leeren
Kaſſen der Braunen Häuſer die
Triebfeder dieſes Handels Sie leben
in der Ueberzengung, daß ſofortige
Neuwahlen und die wären bei einem
Konflikt mit Schleicher unvermeidlich
ungeheure Saalmieten für Verſamm-
lungen verſchlingen würden, während
ſie dieſes Geld ſparen oder für andere
Zwecke verwenden können, wenn erſt im
Sommer gewählt wird und ſie Wahl
propaganda unter freiem Himmel trei
ben können. Jm Grunde genemmen iſt
es die Angſt vor Neuwahlen, die
Hitler wieder zu den „feinen
Lenten“, zu Hugenzwerg und zu dem
z des Volkes“ von Papen geführt
D Ergebnis des aus Wahlängſten nun

ſeit Tagen geführten Kuhhandels iſt bisher nicht
bekannt. Jmmerhin laſſen die Gerüchte
darüber erkennen, daß keine weitere Vertagung
des Reichstags, ſondern möglichſt eine Regierung
der Harzburger Front angeſtrebt wird, die vom
Zentrum toleriert werden ſoll. Die einen
nennen Hitler als Reichskanzler dieſer Regierung,
die anderen den „Feind des Volkes von Papen.
Ihr ſollen ferner angehören Goering oder
Frick als Jnnenminiſter, Hugenberg als
Virtſchaftsdiktator, der unvermeidliche Schacht

als Finanzminiſter und ſchließlich der penſionierte
General und Mitinhaber der „Verliner Vörſen
zeitung“, von Stülpnageéel, als Wehrminiſter.

Schleicher und mit ihm die übrigen
Mitglieder ſeines Kabinetts ſollen end
gültig verſchwinden.
Das Zentrum ſoll das Vergnügen

angeblich

haben, die Harzburger ohne jede
Gegengabe und ohne jeden Einfluß
an die Macht zu bringen und vor-
läufig zu tolerieren. Sitzen wir erſt im
Sattel, ſo ſchlußfolgern Hitler und die „feinen
Leute“, dann wird ſich alles weitere von ſelbſt
ergeben, dann ſteht das Notſtandsrecht des Staates

in naher Zukunft, dann ſind wir den Reichstag
los und wirtſchaften wie wir wollen: Die letzte

Etappe zur Ausrufung des Dritten
Reiches wäre erreicht. Wie es ſcheint,
ſtellt man auch im Zentrum derartige Erwägun
gen an, ſo daß die Harzburger Geſchäfte von dieſer
Seite her kaum gefördert werden dürften.

Aber ſelbſt wenn es anders wäre,
wenn das Zentrum auf den Harzburger
Leim kriechen ſollte, ſo bliebe als aus
ſchlaggebender Faktor immer noch der

Reichspräſident. Aus ſeiner Um
gebung verlautet bisher nichts zu den
endloſen Gerüchten, die am Donnerstag
abend Verlin durchſchwirrten.
Nur geht es diesmal nicht wie damals mit

ſondern gegen Schleicher. Jmmerhin ſcheint
Schleicher perſönlich gegenwärtig noch guter
Hoffnung zu ſein. Er ließ am Donnerstag
abend alle Rücktrittsgeſuche dementieren.

We trägt die Schuld an n dem Blukvergießen in de der KpO. Verſanimlung?

Die ſozigldemokraliſche Fraklion brachte im
Sächſiſchen Landtag folgenden Aukrag ein:

„In Dresden wurden in einer kommuniſtiſchen
Verſammlung neun Perſonen durch überwachende

Polizeibeamte getöktel, Dieſe Tat iſt nicht
dadurch zu rechtfertigen, daß der Ver
ſammlungsredner angeblich Grund zur Auflöſung
der Verſammlung gegeben haben ſoll und die Ver

ſammlungstellnehmer ſich der Räumung der Ver
ſammlung zu widerſetzen verſucht haben. Der
Landtag wolle deshalb beſchließen, die Regierung
zu beauftragen:

1. ſofort die ſtrengſte Unterſuchung des Falles

durch Beamte, die nicht dem Presdener Polizei
präſidium unlerftehen, durchzuführen:;

2. Die Beamken, die den Befehl zum
Feuern gegeben haben, ſofort ihres
Dienſtes zu entheben;

Z. den Ausſchuß des Landtages zur Unterſuchung

der Vorgänge in der fächſiſchen Polizei und Ver
walkung zu beauftragen, den Fall von ſich aus zu

unterſuchen.
t

Am Mittwoch demonſtrierten in Berlin die
Kommuniſten in muſtergültiger Ordnung und
Diſziplin. Wieviel Vernunft, Diſziplin
und Selbſtbeſchränkung für die Ver
anſtalter, Teilnehmer und für die Polizei zu dem
Ergebnis eines ſolchen Aufmarſches gehören, das
lehrte uns eine am gleichen Mittwoch von den
Kommuniſten in Dresden veranſtaltete Kund
gebung.

Jn Dresden hatten ſich tauſend
Demonſtranten in einem Saal verſam-
melt. Auch hier war die Polizei ver
treten. Und das Ergebnis Am
Donnerstag vernahmen wir die ſchreck
liche Kunde, daß neun Tote und elf

Wie ſie die Freiheit haſſen

Razipräſident gegen Preſſe

Eigener Bericht
Wilhelmshaven, 26. Januar.

Der nationalſozialiſtiſche Präſident des Olden
burgiſchen Landtages hat dem Berichterſtatter des
ſozialdemokratiſchen Volksblatts für Oldenburg-
Oſtfriesland, dem Chefredokteur Kliche, das Be
treten der Landtagstribüne auf ein
halbes Jahr verboten. Als Grund führt er die

„unſachliche und wahrheitswidrige
Berichterſtattung über die letzten beiden Sitzungen
des Landesparlamentes“ an.

Jn den betreffenden Sitzungen hat ſich der Land
tagspräſident neben zahlreichen Entgleiſungen
ſchwere Vergehen gegen die Geſchäftsordnung zu
ſchulden kommen laſſen. Am Reichsgründungstage

orakelte er zur Eröffnung der Sſzung über den
„Dolchſtoß von 19187. Von einem kommuniſtiſchen

Abgeordneten ſagte er bei der Worterteilung, es
ſei „ein Skandal, daß man einen Moskau-Jünger
im Oldenburgiſchen Landtag ſprechen laſſen muß.“
Einem Zentrumsabgeordneten entzog er mitten in
der Rede das Wort, als dieſer über die Dienſt
verſäumniſſe des Landtagepräſidenten in ſeiner
Eigenſchaft als Eiſenbahnbeamter ſvrach. Das
aſtes war in dem fozialdemotratiſchen Volksblattfür Didenburg itrieelond ſcharf kritiſiert worden.

Aus Rache entzog der Nazi Präſident dem Bericht

erſtatter die Berechtigung zum Betreten der Land
tagstribüne, obwohl Kliche der einzige ſozial
demokratiſche Berichterſtatter im Oldenburgiſchen
Landtag iſt.

RNaziMaulkörbe
Eigener Bericht

Eukin, 26. Januar.
Der Regierung in Oldenburg iſt es auf die

Rerven gefallen, daß die von ihr mißhandelte
Lehrerſchaft ſich des öfteren hilfeſuchend an die
Preſſe gewandt hat.
Insbeſondere iſt es ihr unangenehm gewefſen,

daß die Lehrer Kenntnis gaben von der Verweige
rung einer ordnungsmäßigen Gehaltszahlung
durch den Staat und der Unfähigkeit zahlreicher
Gemeinden, Gehaltszahlungen überhaupt zu
leiſten. Um den Lehrern einen Maulkorb anzu
legen, haben jetzt die Nazi- Miniſter den Lehrern
verboten, den Zeitungen Berichte über Verſamm
lungen und Veranſtaltungen ſowie über Vor
kommniſſe dienſtlicher und außerdienſtlicher Art zu
übermitteln.

Dieſe Nachricht iſt dadurch beſonders intereſſant,
daß es auch Lehrer geweſen ſind, die den
Nazi Miniſtern den Weg ins Miniſterium erſt
geebnet haben. Jetzt ſind die Lehrer diejenigen,
die dafür die meiſten Prügel bekommen.

Schwerverletzte die Opfer dieſer Ver
ſammlung waren. Neun tote Arbeiter
und Familienväter, das nutzlos ver-
goſſene Blut von zwanzig Menſchen
die meiſt die Not und der Hunger in
dieſe Verſammlung getrieben haben,
das iſt die ſchwere aus Dresden ge
meldete Anklage.

Gegen wen? Gegen beide Seiten! Wenn es
allzu wahr iſt, daß Hunger und Kälte und
die von einer ſchimpflichen Reaktion doppeplt auf

gewühlten politiſchen Leidenſchaften an den
Nervenſträngen ziehen, dann hat die Ver
antwortung der leitenden und führenden Perſonen
doppelt und dreifach groß zu ſein. Jn Berlin hatte
die kommuniſtiſche Führung, ſowohl am Sonntag
bei der Naziprovokation als auch am Mittwoch,
dieſes Maß von Verſtand und politiſcher Klugheit
walten laſſen. Die kommuniſtiſche Zentrale hatte
ſogar zwei ihrer Mitglieder und Reichstagsabge-
ordnete zu dem Kanzler- General Schleicher
entſandt, um mit ihm die Grenzen der kommu-
niſtiſchen Taktik ſowohl für den vergangenen
Sonntag als für den folgenden Mittwoch abzu
ſtecken. Eine kleine Verſammlung in Dresden war
gewiß kein Anlaß, um deshalb mit dem Polizei
miniſter zu beraten. Aber die kommuniſtiſche
Leitung in Dresden hätte allen Anlaß gehabt, mit
ſich ſelbſt zurate zu gehen.

Als eine „revolutionäre, ſozialiſtiſche
Arbeiterpartei“ hätte ſie ſich nur den
Redner des Abends anzuſehen brauchen,
um zu wiſſen, daß es unverantwortlich
iſt, einen Mann auf eine Arbeiterver-
ſammlung loszulaſſen, der zwei Wochen
vorher noch der Hitler- Partei angehört
hat, jener Partei, die die Fememörder
groſßzieht und duldet und gegen die ſich
der Proteſt dieſer Verſammlung richten
ſollte.
Von wem hat dieſer ehemalige Nazi-

Hetzer und Nazi- Kapellmeiſter innerhalb
zwei Wochen das Alphabet des Kommunismus

und Sozialismus gelernf? Mit welchem
Recht und' mit welchem Vefähigung's-
nachweis darf ein ſolcher Mann und
noch dazu in ſolchen Zeiten als Refe-
rent einer Arbeiterverſammlung
auftreten Genügt es, das Parteiabzeichen
zu wechſeln, ſtatt das Hakenkreuz den Sowjfetſtern



anzulegen, um aus einem küchtigen Mitglied des
Braunen Hauſes und der Potempa- Partei Adolf
Hitlers ein ebenſo Kderzeugter und tüchtiger
Funktionär, Verſammlungsredner und begeiſterter
Knhänger Thälmanns zu werden?

Erbärmliche Zeiten, erbärmliches Zeugnis für
eine ſozialiſtiſche Partei, die ſolches duldet und
fördert und deren Agitatoren gemeſſen werden an
der Größe des Maulwerks ſtatt an dem Grad des
Charakters, des Wiſſens, der Erfahrung, der
politiſchen und organiſatoriſchen Erprobung und
Standhaftigkeit. Zehn Jahre Herrn Hitler zu
dienen, Krach mit dem Braunven Haus zu be
kommen und ein kommuniſtiſches Parteiabzeichen
zu erwerben, es reicht für die KPD., einen ſolchen
eben übergelaufenen Menſchen als Redner in die
Verſammlungen zu ſchicken. Die Walze gegen die
SPD. bleibt dieſelbe und braucht nicht ausge
wechſelt zu werden.

Jn Dresden war die Rede eines ſolchen neu
gebackenen Kommuniſten der Anlaß zur poli

zeilichen Auflöſung der Verſammlung Es ſei
dahingeſtellt, ob dieſe Auflöſung berechtigt war
oder nicht.

Jedenfalls beginnt dos Schuldkonto
der Polizei mit den blutigen Ereig
niſſen nach der Auflöſung. Die Polizei
beamten erklären, ſie ſeien angegriffen
worden. Aber ſelbſt wenn das richtig
iſt, ſo gibt es für die Art, wie ſich die
Polizei gewehrt hat, keine Recht
fertigung.

Als das Blubad begann, hatte der größte Teil
der Demonſtranten den Saal bereits verlaſſen. Die

Abwehr der Polizei hätte desholb nicht ſo vor
ſich zu gehen brauchen, wie das geſchehen iſt.
Selbſt wenn den 30 Polizeibeamten noch hundert
oder gar zweihundert Verſammlungsteilnehmer
gegenüber geſtanden haben würden, hätte es
möglich ſein müſſen, ſie durch Schreckſchüſſe und
mit dem Gummiknüppel in Schach zu halten.

Stattdeſſen wurde ein Gewehrfeuer entfacht, als
ob auf der Gegenſeite eine ſchwerdewaffnete Macht
geſtanden hätte. Die ſozialdemokratiſche Fraktion
des Sächſiſchen Landtags hat deshalb aus guten
Gründen eine ſtrenge Unterſuchung, die Beſtra
fung und Entlaſſung der ſchuldigen Be
amten verlangt.
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Die Reaktion glaubt aus dem Blute von
Dresden Honig ſaugen zu können. Sie
fordert das Verbot der Arbeiterparteien
und die Aufhebung aller Rechte des Vol-
kes. Der Fall Dresden lehrt jedoch, daß
nur die Wiederherſtellung aller Volks-
rechte, wozu auch die BVeſeitigung der
Polizei aus den Verſammlungen gehört,
die Gewähr geben kann, daß der im Volk
vorhandene Esxploſionsſtoff nicht ver
mehrt wird. Freiheit für die Reaktion
hieße ein Vabanqueſpiel treiben, deſſen
Folgen unermeſßbar ſind?

Das Nachſpiel im Sachſenlandtag
Heftige Debatte Sitzungsunterbrechung Sozialdemokratie fordert Beſtrafung der Schuldigen

Eigener Bericht
Dresden, 26. Januar.

Der Sächſiſche Landtag debattierte am
Donnerstag die Ereigniſſe in der kommu
niſtiſchen Verſammlung in Dresden,
in der neun Arbeiter erſchoſſen wurden. Die
Sitzung des Landtages wa reine der ſtürmiſchſten,
die in dieſem Hauſe erlebt wurde. Dreimal mußte
die Tagung unterbrochen werden.

Der Miniſter des Innern erklärte zu den
blutigen Ereigniſſen, die Unterſuchung ſei noch im
Gange, er wolle ſich vorläufig jedes Urteils ent
halten. Die Beamten ſeien von der Galerie aus
beſchoſſen worden. Dieſe Schüſſe hätten unifor-
mierte Beamte von ſich aus ohne Befehl zum
Anlaß genommen, nach der betreffenden Stelle
der Galerie zu ſchießen. Mehrere Beamte hätten
einen Mann gefſehen, der, hinter einer Säule in
Deckung ſtehend, auf die uniformierten
Beamten ſchoß. Als Beweis, daß von der
Galerie geſchoſſen wurde, ſeien Einſchüſſe an den
Möbelſtücken und im Parkett des Fußbodens an
der Stelle, wo die Beamten geſtanden hätten, zu
betrachten. Es habe ſich gezeigt, daß durch die
Aufhebung des Burgfriedens die nach Anſicht der
ſächſiſchen Regierung etwas übereilt erfolgt ſei,
derartigen Vorgängen Tür und Tor geöffnet
werde. Die Regierung werde von ſich aus alle
Maßnahmen treffen. um derartige Vorkommniſſe
in Zukunft zu verhüten. Vorläufig ſei ein
Demonſtrationsverbot
verfügt worden.

Der ſozialdemokratiſche Abg. Edel antwortete:
Nicht ein allgerneines Demonſtrationsverbot ſei
notwendig, ſondern die ſtrengſte Be

für Dresden

ſtrafung des Schuldigen. Die Auflöſung
der Verſammlung erſcheine als ungeheuerlich. Es
ſei ein alltäglicher Vorgang, daß Nationalſozia
liſten zum Hängen politiſch Andersdenkender auf-
fordern, ohne daß dagegen eingeſchritten werde.
Nach den Jnformationen, die die ſozialdemokra-
tiſche Landtagsfraktion bekommen habe, habe der
KPD.- Redner Fraedrich dem Sinne nach geſagt:
„Wenn die Faſchiſten morden und ſtechen, dann
werden wir auch in der gleichen Weiſe morden
und ſtechen. Wenn die Faſchiſten ihre Mord-
propaganda weitertreiben, ſo ſei es ganz ſelbſtver
ſtändlich, daß die Arbeiterſchaft ſich dagegen zur
Wehr ſetze.“ Nach den vorläufigen Zeugenaus-
ſagen ſei das Vorgehen der Polizei
völlig unverſtändlich. Wahllos ſei ge-
ſchoſſen worden, nachdem der berühmte erſte Schuß
losgegangen ſei. Wahllos ſei auf die Fliegenden,
wahllos auch auf der Straße geſchoſſen worden,
wahllos ſeien die Männer und Frauen, die in der
Verſammlung geweſen ſeien, zur Unkenntlichkeit
zertrampelt worden.

r

Als dann der komnuniſtiſche Abgeordnete
Renner ſprach, kam es infolge von Sturm-
ſzenen zu einer Unterbrechung der Landtags-
ſitzung. Ein nationalſozialiſtiſcher Journaliſt, rief
nach den übereinſtimmenden Zeugenausſagen
mehrerer Abgeordneten Schimpfereien gegen die
Kommuniſten den Saal. Der kommuniſtiſche
Abgeordnete Sindermann ſtürmte daraufhin auf
die Tribüne, packte den in Frage kommenden
Journaliſten und verſuchte ihn mit Gewalt von
der Tribüne zu entfernen. Daran wurde er durch
andere Journaliſten gehindert. Die Sitzung wurde
ſchließlich unterbrochen. Zu weiteren erregten

Auseinanderſetzungen kam es dann auf dem
Korridor des Landtagsgebäudes neben der Jour
naliſtentribüne, wo ſich inzwiſchen außer einigen
Abgeordneten der Linken der Nazi Abgeordnete
Dr. Bennecke eingefunden hatte, deſſen Jmmu
nität gufgehoben iſt, weil er im Verdacht ſteht,
die Mörder des Hentſch begünſtigt zu haben. Der
kommuniſtiſche Abgeordnete Hermann drohte
Bennecke, er werde ihn aus dem Fenſter hinaus
werfen. Es würde Bennecke wahrſcheinlich ſchlecht
ergangen ſein, wenn ihn nicht ein jüdiſcher
Journaliſt geſchützt hätte, den er in der letzten
Zeit in Verſammlungen in der wüſteſten Weiſe
beſchimpft hat.

Jn der neuen Sitzung erklärte der deutſch
nationale Präſident Dr. Eckardt, die Frage,
ob der Journaliſt Schimpfworte in den Saal ge
rufen habe, ſei noch nicht geklärt. Er ſchloß dann
aber die kommuniſtiſchen Abgeordneten Sinder
mann und Hermann aus der Sitzung aus.
Daraufhin entſtand ein derartiger Tumult, daß
die Sitzung von neuem unterbrochen werden
mußte. Nach Wiedereröffnung der Sitzung teilte
der Präſident Dr. Eckardt mit, es ſei inzwiſchen
durch zahlreiche Zeugenausſagen beſtätigt worden,
daß der in Frage kommende Journaliſt beleidi
gende Zurufe gemacht habe. Er werde ihm die
Preſſekarte entziehen.

Als ſchließlich der kommuniſtiſche Abgeordnete
Renner nach Wiederbeginn der Sitzung und nach
abermaligen Zuſammenſtößen an das Rednerpult
getreten war, um ſeine am Vormittag unter
brochene Rede fortzuſetzen, ſchloß der Landtags
präſident die Sitzung, weil der ſozialdemokratiſche
Abgeordnete Müller ſich weigerte, den Sitzungs-
ſaal zu verlaſſen.

Auf dem Rücken der breiten Maſſen
SPD Kritik im Haushaltsausſchuß Gegen Butterbeimiſchung und Schleichers Wirtſchaftspolitik

Seildem die Nazis den Reichskag lahmgelegt
und den aukorilären Regierungen Papen und
Schleicher zur Macht verholfen haben, wird die
geſamte Wierkſchafts- und Sozialpolitik auf dem
Rücken der breilen Maſſen durchgeführt. Löhne,
Gehälker und Unkerſtützungen ſind bis zur Uner-
kräglichkeit gekürzt worden. Jetzt will man ſogar
notwendige Nahrungsmiltel, ſo die Margarine,
erheblich verleuern. Ende Dezember iſt durch eine
Nokverordnung die Beimiſchung von
Butter zur Margarine zugelaſſen worden.
Die Auſhebung dieſer Nokverordnung verlangt ein
Ankrag der Sozialdemokraten, der in der Donners
kagſihung des Haushaltsausſchuſſes des Reichs
kages zu einer ſcharfen Auseinanderſetzung mit
der verfehlten, nur den Junkern nühenden Agrar
politik der jetzigen Regierung führte.
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An der Ausſprache wurde von dem ſozialdemo
kratiſchen Abg. Wiße feſtgeſtellt, daß der Bei-
miſchungegwang die Margarine verteuere, weniçer
haltbar mache, die Kaufkraft der ärmeren Be
völkerung einſchränke und durch ſchlechtere Er
nährung auch den Geſundheitszuſtand weiter her
abdrücke. Abg. Dr. Hilferding (Soz.) pole
miſierte gegen den Miniſter von Braun, der zwar
gemeint habe, der Beimiſchungszwangç ſei „kein
Allheilmittel“ für die Landwirtſchaft, ihn aber
doch durchführen wolle. Hilferding ſtellte feſt,
das Schlimmſte ſei, daß die Führer des Bunde-
der Landwirte nicht den Mut hätten. der
Landwirten zu ſagen, daß die von ihnen propa
gierten Mittel der Landwirtſchaft keine Hilfe
bringen könnten. Bisher hätten alle Maßnahmen
nur die Kaufkraft der Verbraucher zerſtört, den
Landwirten aber nicht genutzt.

Die deutſche Landwirtſchaft habe immer mit
dem Schlagwort „Nahrungsfreiheit“ gearbeitet.
Jetzt, wo ſie erreicht ſei, habe ſie Ueberproduktion
auf dem Getreidemarkt hervorgerufen. Durch
dieſe künſtliche Stützung der Getreide und der
Futtermittelvreiſe ſei cber die bäuerl'che Land
wirtſchaft ſchwer geſchädigt worden. Nun wolle
man auch noch die Futtermittel weſentlich ver
teuern. Der Beimiſchungszwang von Butter zu
den beſſeren Margarineſorten werde den Ver-
brauchvon Margarine nicht einſchränken, ſondern

ſteigern. Die Verdienſtſpanne der Margarine-
fabrikanten könne von der Regierung ohne Bei-
miſchungszwang beſſer herabgedrückt werden als
mit ihm. Jm Jntereſſe der Verbraucher aber auch
der Landwirtſchaft verlangt die Sozialdemokratie,
daß der Unfug des Beimiſchungszwanges unter
laſſen werde

Die Nationalſozialiſten beteiligten ſich bezeich-
nenderweiſe an dieſer Debatte überhaupt nicht. Jhr
Führer, der mit einem Gehalt von 24000 M.
beſoldete und lebenslänglich angeſtellte Direktor
des Reichslandbundes, Sybel, ſtellte den An
trag, die Abſtimmung zu vertagen, da ſich
ſeine Fraktion bei ſofortiger Abſtimmung weder
poſitiv noch negativ entſcheiden könne.
Der Antrag auf Vertagung der Abſtimmung
wurde trotz heftigen Widerſtandes der Sozial
demokraten mit den Stimmen der National-
ſozialiſten, des Zentrums und der Deutſchnatio-
nalen beſchloſſen.
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Schleicher droht wieder!
Jm Zuſammenhang mit den blutigen Ereig-

niſſen in Dresden wird an zuſtändiger
Stelle an die bereits vor einigen Tagen er
gangene Warnung erinnert, daß die Art, in
der augenblicklich gehetzt werde, die
Regierung veranlaſſen würde, gewiſſe Maßnahmen
zu ergreifen. Möglicherweiſe würden die Dres
dener Vorfälle dazu führen, dieſe Ueberlegungen
der Regierung zu beſchleunigen.

Die Art, in der augenblicklich geheht werde

ſoll das eiwa die Anlwort der Reglerung
Schleicher auf die Eulhüllung der unglaublichen
oſthilfeſfkandale ſein? Wenn die Regierung
Schleicher Luſt hat, gemeinſam mit den Junkern
im Sumpfe der Oſthilfeſkandale zu verſinken,
dann braucht ſie nur weiker ril Aurnahmeverord
nungen gegen die Wahrheit äber die Ofthilfe zu
drohen!

In Dresden muß zunächſt die Schuld der
e unkerſucht werden! Sollen Polizei

ſchäſſe genügen, um neue Ausngahmeverord-
nungen hervorzurufen?

Im übrigen hat eine Regierung, die die Pro
vokakion der Nazis am Bülowplaßtz geſtaktet hak,
keinen Anlaß, über „Hetze“ zu reden

Die ungewiſſe Lage
Die Zentrumsfraktion des Reichstags,

die am Donnerstag zur Beratung der
politiſchen Lage zuſammengetreten war,
hat ſich angeſichts der Ungewißheit über
die künftige Geſtaltung der politiſchen
Zukunft auf Freitag vertagt. Jn der
Zwiſchenzeit dürfte die angekündigte Ve
ſprechung zwiſchen Hugenberg und
dem Zentrumsführer Kaas ſtattfinden.

Keine Klärung in Bayern
Eigener Bericht

München, 26. Januar.
Der Aelteſtenrat des Bayeriſchen Landtags be

ſchloß am Donnerctag, die Wahl eines Mi-
niſterpräſidenten von der Tagesordnung
der nächſten Plenarſitzung am 31. Januar abzu
ſetzen.

„;Z

Denunziation in Wien
Veranlaßt durch eine nationalſoziali-

ſtiſche Denunziation, hausſuchte die
Wiener Polizei am Donnerstag in einem Amts
gebäude der Stadt Wien nach 4000 Handgranaten,
die dort angeblich von Sozialdemokraten verſteckt
worden ſein ſollten. Aber die Polizeiaktion för
derte weder eine Handgranate noch eine andere
Waffe zutage.

NaziAmtswalter unterſchlagen
In Buer ſind eine Reihe von Razi-Amkis--

waltern ihrer Aemketr enthoben wor-
den, weil ſie umfangreiche Unterſchlagun-
gen begangen halten.

Gegen ſoziale Härten
Beſchlüſſe des fozialpolitiſchen Ausſchuſſes

Der Soziglpolitiſche Ausſchuß des
Reichstages beriet am Mittwoch die Anträge
zur Beſeitigung der durch die Not
verordnungen geſchaffenen Härten
in der Unfall- und Jnvalidenver-
ſicherung. Die mokratiſche Fraktion
verlangt vor allem ebung der Leiſtungs
kürzungen in der Unfall, Jnva und Knapp
ſchaftsverſicherung, Wiedergewährung des Kinder
geldes und der Waiſenrenten bis zum vollendeten
18. Lebensjahr, in der Jnvaliden- und Ange
ſtelltenverſicherung Wiederherſtellung der Zuſatz
rente, in der Unſallverſicherung Wiederherſtellung
der Gleichſtellung der Wegunfälle mit den Be
triebsunfällen und Wiedergewährung der kleinen
Renten.

Staatsſekretär Dr. Grieſer verſprach, man
werde die Härten beſeitigen, ſobald eine Beſſe
rung der Wirtſchaftslage eintrete.

An der Abſtimmung haben ſich die bürgerlichen
Parteien größtenteils nicht beteiligt. Nur die
Sozialdemokraten und die Kommuniſten
traten für eine fühlbare Milderung
der Härten ein.
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RNaziWillkür am Pranger
Gerichtsbeſchluß in Anhalt

Deſſau, 26. Januar.
Den nationalſozialiſtiſchen Miniſterpräſidenten

des Freiſtaates Anhalt wurde am Donnerstag
durch Gerichtsbeſchluß nachgewieſen, daß er ſeine
amtlichen Funktionen zu parteipolitiſchen
Zwecken ausnutzt.

Jm Jahre 1931 wurde der ſozialdemokratiſche
Stadtrat Sinſel in Deſſau auf 12 Jahre als beſol
deter Stadtrat gewählt. Jm Auguſt 1932 zog die
inzwiſchen ans Ruder gekommene Naziregierung
die Beſtätigung dieſes Stadtrats zurück und ver
fügte ſeine Amtsenthebung. Jetzt hat das Gericht
entſchieden, daß dem widerrechtlich entlaſſenen
Stadtrat bis 1943 das volle Gehalt gezahlt
werden muß; ebenſo bleiben ſeine Penſions
anſprüche beſtehen. Die Willkür des Nazi-
Miniſterpräſidenten muß das Volk bezahlen.

Gegen „Staatsnotſtand“
Proteſt der chriſtlichen Gewerlſchaften

Der Vorſtand der chriſtlichen Ge
werkſchaften nahm in Duisburg zur Lage
Stellung. Die Führer der Chriſten wandlen ſich
ſcharf gegen jede Diktakur. Die ſehr
durchſichtigen Pläne vom „Sstaaklsgol-
ſt an d wurden von ihnen abgelehnt. Sie
betionten, die Not des Skagles könne viel wirk
ſamer behoben werden, wenn ſich die diklalur
lüſternen Kreiſe endlich damit abfinden würden,
daß ſowohl der Staat als auch ſeine Regierung
nicht dafür da ſeien, gegen das Volk zu wirken.
Die chriſtlichen Gewerkſchaften hätten ſeit ihrer
Gründung mit allen verfügbaren Kräften gegen
alle von unken kommenden Umſturzverſuche ge
kämpft. Mit derſelben Leidenſchaft und Energie
werde von ihnen jedoch auch der Kampf gegen
Staafsſtreichyläne von oben aufgenommen werden.
Gutes habe das deutſche Volk, ſo wie die Ver
hältniſſe gegenwärtig geſtallet ſeien, von allen
Experimenten nicht zu erwarten
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Aufruf der Eiſernen Front
An die Arbeiterſchaft Dresdens

Die Sozialdemokratiſche Parte! Groß- Dresden
hat anläßlich der blutigen Vorfälle am
Mittwochabend folgenden Aufruf erlaſſen:

„An die Arbeiterſchaft Dresdens!
In der Nacht vom 25 zum 26. Januar ſind in

Dresden in einer kommuniſtiſchen Verſammlung
neun Arbeiter erſchoſſen und elf ſchwer
verletzt worden. Große Aufregung herrſcht in der
Dresdener Bevölkerung über dieſen blutigen
Vorfall.

Gleichgültig, von welcher Seite der erſte Schuß
gefallen iſt, ob von Verſammlungsbeſuchern, wie
das der Polizeibericht behauptet oder von anderer
Seite: zu einem ſolchen Blutbad in einer öffent
lichen politiſchen Verſammlung durfte es nicht
kommen. Hauptſchuld trifft jene Kreiſe, die die
nach der Verfaſſung gewährleiſtete freie Meinung
äußerung unterbinden. Auf der anderen Seite
muß auch geſagt werden, daß Provokationen, wie
ſie die Kommuniſten immer wieder anwenden,
zu ſchweren Auseinanderſetzungen führen müſſen.
Jahrelang haben die Kommuniſten gegen ſozial
demokratiſche Beamte in leitenden Stellungen ge
wütet und gehetzt. Jetzt zeigt ſich die Folge einer
ſolchen veraniwortungslofen Politit för die Ar
beiterſchaft. Erſt mußte Menſchenblut fließen, ehe
die Sinnloſigkeit der kommuniſtiſchen Taktik allen
Arbeitern klar wurde. Die Dresdener Arbeiter
ſchaft trauert um die Toten

Die Sozialdemokratiſche Partei erhebt gegen
das blutige Vorgehen der Dresdener Polizei
ſchärfſten Proteſt. Sie wird in großen Proteſt
kundgebungen zu der Situation Stellung nehmen.

Arbeiter! Parteigenoſſen! Gewertſchaftstollegen!

Folgt in dieſer ſchweren Stunde nur den Parolen
Eurer Organiſation. Für Euch ſind maßgebend
die Beſchlüſſe der Sozialdemokratie und
Eiſernen Front! Laßt Euch nicht provozieren
Laßt Euch nicht mißbrauchen, weder von Kommu
niſten noch von Nationalſozialiſten Es lebe die
Freiheit

r



2. Blatt

Kaiſers Geburtstag
Wir hatten ihn ſchon längſt in der Mottenkiſte

geglaubt dieſen 27. Januar, den „Kaiſer
Geburtstag“! Aber wenn man die Wochenſchauen
der Kinos über repräſentalioe Stagatseinpfänge im
Berliner Sportpalaſt vetrachtet, dann ſteht die alte
Herrlichkeit ja leibhaftig vor uns: die alten Pickel-
hauben und Totenkopfhuſaren, die alten Garde-
küraſſiere und Gardedragoner! Alles umſtrahlt
von der Amtlichkeit der Republik!

So iſt alſo auch dieſer Kaiſer- Geburtstag 1933
mehr oder minder offiziell begangen worden
von den Hugenbergern, die ihn am liebſten mor-
gen wieder zum „Nationalfeiertag“ machen wür-
den, von den oſtelbiſchen Junkern, die über den
Haushaltsausſchuß des Reichstags toben, der ihre
böſen Schiebungen in der Oſthilfe aufdeckt, und
von all den Junkern und Lakaien der herrlichen
wilhelminiſchen Zeit.

Dieſer „Kaiſer-Geburtstag“ war wie er:
laut und tönend, eine Kaſino- und Kaſernen-
Angelegenheit. Man beſoff ſich für den Geburts
tag Seiner Majfeſtät.

Wen hat man da eigentlich gefeiert? An dem
„Nationalfeiertag“? Wir wollen nur ein paar
„Goldene Worte“ von ihm wiedergeben
als Geburtstagsgeſchenk:

„Mag der Schlamm bis an die Decke ſpritzen,
die Hunde ſollen zahlen, bis ſie blau
werden!“

„Jhr habt jetzt geſchworen; wenn ich es befehle,

ſo müßt ihr auf Vater und Mutter
w.

„Wir ſind das Salz der Erde. Nur
ein guter Chriſt kann ein guter Soldat ſein.“

„Jch erwarte, daß beim Einſchreiten der
Truppen mindeſtens 500 Leute zur
Strecke gebracht werden.“

„Die Polizei ſoll das nächſtemal nicht mit der
flachen, ſondern mit der ſcharfen Klinge
zuhauen!“„Jeder Sozialdemokrat iſt gleich
bedeutend mit Rechts- und Vaterlands-
fein d.

Und ſo ein Gemiſch. von Pathalag e und

Jdiotie wollen die Leute als Kaiſer wieder
5haben

Idealismus für 75 Pfennig
Wie die halliſchen Nazis ihre allſonntäglichen

Propagandamärſche, die im übrigen ſehr ſchwach
beſetzt ſind, r r zuſammen bekommen, das erhellte aus einem Geſpräch, das
man zwiſchen einem Mitglied der Hi er Jugend
und einem SA.-Mann auf dem Preußenring mit-
anhören konnte. Der Hitler-Junge fragte den
SA.-Mann, wieviel er denn diesmal für
die Mitwirkung am Propagandamarſch durch Halle
erhalten habe. „Eine Mark“ war die Ant-
wort. Darüber war der Hitler-Junge erſtaunt,
denn er hatte, wie er ſagte, nur 75 Pfennig er
halten.

Am nächſten Sonntag wird Halle wieder das
zweifelhafte Vergnügen haben, eine bezahlte Sol-datesta prügelnd durch die Straßen ziehen zu ſehen

und die Spießbürger werden dieſe „Soldaten“
wegen ihres „Jdealismus“ bewundern Jdealis-
mus für 75 Pfennig, ſo ſieht die ganze Nazipartei
aus! Aber man muß ſich wundern, daß es ne
dem nicht e Jdealiſten gibt, die ſich für
75 Pfennig die Rotznäſe blaufrieren laſſen.

Stubenbrand durch Ueberheizung. In den
Abendſtunden des geſtrigen Tages geriet in einem
Grundſtück der Schmee ſtraße ein Kleiderſchrank in
B and. Schuld daran war die Ueberheizung des
Ofens Die Feuerwehr beſei.igte die Gefahr in
kurzer Zeit.

freitag, den 27. 3anuar

JauwviKstimmung im Braounen Aus

Die Nazi-Bonzen leugnen nicht
NaziHengſt abgehalftert Schimpfereien als Eingeſtändnis für unſere Enthüllungen

2 q 8 WZu allen unſeren Veröffentlichungen über die
Zuſtände im halliſchen NaziLager hat das Braune
Haus bisher kon equent geſchwiegen, höchſtens
daß Dinge beſtritten wurden, die von uns gar
nicht behauptet waren, wie daß es „50 Nazi
Bonzen in Halle“ gäbe. Unſere Enthüllungen
über das Verbrechen an den vier HitlerJungen
Herbert, Ziegler, Weiſe, Rammelt haben jedoch
eine wahre Panik in der Mitgliedſchaft hervor
gerufen Jetzt noch zu ſchweigen, hätte bedeutet,
eine Sprengung der halliſchen Organiſation zu
beſchleunigen, denn die Dinge, die in Halle
Tagesgeſpräch ſind, werden auch ſchon von
den Berliner Zeitungen behandelt. Deshalb
nahm geſtern die Mitteldeutſche Nationalzeitung“
dazu Stellung.

Zuerſt ſchreibt der Gauleiter (Gauſchimpfmeiſter
wäre richtiger) Jordan „jin eigener Sache“,
daß er „bis heute noch nicht daran gedacht habe,
ſein Kampfgebiet zu verlaſſen“. Wir glauben
ihm ſchon, daß er gern bleiben möchte, aber
ſchließlich beſtimmt noch immer der „Oſaf“, und
da wird Jordan ſchon parieren müſſen. Jordan,
der uns abwechſelnd als „Redaktions-
ſtrolche“ und „volksfeindliches Geſindel“
tituliert er iſt ja immun! ſchließt mit der
freundlichen Ankündigung. daß wir uns „beim
Philipp“ wiederſehen würden. Bis da
hin: „Behüt dich Gott

Jm lokalen Teil wird dann verſucht, eine
„ſach liche Darſtellung“ zum „Fall
Hengſt“ zu geben. Darin werden unſere prä
ziſen Angaben, das ſei vorweggenommen, ſämtlich
beſtätigt. Aber, wie dann dieſe Tatſachen a u
gewertet werden, das kann man nur ver
ſtehen, wenn man einen Ausſpruch aus der
geſtrigen Nummer des Naziblättchens erwähnt.
Er lautet: „Nicht jeder Marxiſt iſt ein Verbrecher,
aber jeder Verbrecher iſt ein Marxiſt!“ Nach
dieſer Methode arbeiten die Nazis im Falle
Hengſt. Mit aller Gewalt ſoll nachgewieſen
werden, daß Hengſt, den man auf keinen Fall
halten konnte, zwar nicht Jude, doch was noch
ſchlimmer iſt Maryiſt ſei. Das Naziblatt be
ſt ätigt unſere Mitteilungen über die Vorfälle
in der Hitler-Jugend, indem es u. a. ſchreibt:

„Den iſt es dem Hen ungen,4 r dazu e kekrew;
bei dem Pg. Sickel die Fenſterſcheiben
einzuwerfen und ſie dann unter Hinweis
auf die bevorſtehende Strafe, die er unge
heuer übertrieb, zu veranlaſſen,
die Flucht zu ergreifen. Welches die

letzten Ziele des Hengſt hierbei geweſen W5
wird ſich bei dem Verfahren gegen Hengſt
genau herausſtellen.“ (Hoffentlich! Red.)
An dieſe Ein geſtändniſſe wird man ſich

hoffentlich bei künftigen beabſichtigten „Berich-
tigungen“ erinnern. Dann aber wird der geradezu
phantaſtiſche Verſuch unternommen, Hengſt der
Sozial demokratiſchen Partei in die Schuhe zu
ſchieben. Gleich grotesk wie die Abſicht iſt auch
die Beweisführung Nachforſchungen

hätten nämlich ergeben, daß Hengſt mit einer Sa
boteurzelle nach allen Teilen Deutſchlands
Briefe geſchickt habe, in denen das Blaue vom
Himmel heruntergelogen wurde. Wenn man die
Fäden diſer Saboteurzelle verfolge, ſo komme man
immer näher an das „Volksblatt“ heran!
„weil“ uns das Vorhandenſein der Saboteurzelle
ſympathiſch geweſen ſein müßte und ein gewiſſer
Heyd rich dabei geweſen ſein ſollte, der uns
„nicht ganz unbekannt ſein dürfte“. Von dieſer
Saboteurzelle haben wir leider erſt geſtern aus
dem Artikel des Naziblattes erfahren, und von
Heydrich wiſſen wir nur, daß ſich kürzlich ganz
„Schlaue“ vom NaziNachrichtendienſt bei unſerem
Verlag erkundigten, ob wir einen ſolchen Mit-
arbeiter hätten.

Schließlich iſt auch von einem „Jugend-
verband Deutſchland die Rede, hinter
dem „prominente Perſönlichkeiten der SPD.“
ſtänden und mit dem verſucht worden ſei, die
Hitler-Jugend zu gewinnen. Da ſchau her! Dieſer
Jugendverband war nichts anderes als eine Tar
nung für die HJ. im Falle eines Verbots. Wie
lächerlich die Behauptung von der Beteiligung der
„prominenten Perſönlichkeiten der SPD.“ iſt geht
ſchon daraus hervor, daß m

der „Jugendverband Deutſchland“ in einer
Sitzung am 18. Jannar 1933 einſtimmig
den Beſchluß faßte, an den ehemaligen Kaiſer
in Doorn ein Huldigungsſchreiben zum
Geburtstag zu richten und ihm die Ehrenmit-

gliedſchaft anzutragen.

Schließlich wird dem „Volksblatt“ noch unter
ſchoben, es habe ſich darüber empört, als ſeinerzeit
ſich die Gauleitung der NSDAP. gegen die Ein
ſetzung des Hengſt erklärt habe. Aus dieſem Grunde
muß eingehend die Frage behandelt werden:

Was iſt das für ein Hengſt?
Wollte man dem nationalſozialiſtiſchen Blatt

lauben, dann habe er nur ſich ſeit 125 Jahrenbemüht Mitglied der r
der Hitler- Jugend zu werden. Schließli
habe die Hitler-Jugend-Führung im Gau Hoalle-

Nunm ten am Ichben der Partei
Komme heute 20 Uhr in den großen Saal des „Volkspark“, wo der Jahresbericht
gegeben und die Wahl des Vorstandes vorgenommen wird, erscheine

heute in der Hauptversammlung

zeppelin-Welffahrten

Merſeburg den Beſcheid erhalten, ſich Hengſt ein
mal näher anzuſehen. Und wie geſchah das? Er
wurde zur Mitarbeit herangezogen „probe-
weiſe“! „pProbeweiſe“ alſo konnten die vier
Jungen in die Fremdenlegion, nach Südweſt-Afria
und Kalifornien verſchleppt werden! Schlicß-
lich hätten Partei- und SA. Leitung veranlaßt,
daß Hengſt von ſeinem Poſten zurückgezogen wurde.
Aber wie ſah r Sang v aus? Jm Nazi-
blatt wurde am 10. Januar 1933 amtlich bekannt-
gegeben:

„Der von mir mit der kommiſſariſchen
Führung der Geſolgſchaften XIII'XIV be-

auftragte Unterbannführer z. b. V. (zur beſon
deren Verwendung!) Dr. Hen gſt (Halle) wurde
am 1. Januar 1933 zum Stabe der Bann-
führung zurückberufen. Reckewerth.“

Die Parteileitung ließ dieſen Hengſt alſo noch
zu einer Zeit in der Führung, als ſchon bekannt
war. was mit ihm los iſt. Nun noch einige Tat
achen zur Abrundung des Bildes eines Men-
chen, der nach der unverſchämten Behauptung der

Nazipreſſe „im Auftrage der SPD.“ gearpeitet
haben ſoll.

Hengſt war am 17. Dezember 1928 zum
Reichsſportleiter der Hitler-Zu-
gend ernannt worden. Am 1. Februar 19059
wurde er Gauleiter der rer Wer für
Halle- Merſeburg. Jm Januar gründete er

un ch e hat er das vielleicht auch im „Auftrage der
SPD.“ getan? Für unſere Vehauptungen haben
wir in allen Fällen einwandfreies Do
kumentenmaterial, und wenn be-
zweifelt werden ſollte, daß Hengſt der HJ.Reichsleitung angehört hat, ſo brauchen wir

d er r s Reichsleiters“ aus2r erHornung (Februar) 1929 zu zitieren.
Die Herrſchaften im Braunen Haus werden

durch unſere knappen Feſtſtellungen erſehen,
daß wir keinen Anlaß haben, eine gerichtliche
Klärung all der Dinge im „Fall Hengſt“, wie das
Naziblatt annimmt, zu ſcheuen. Aber die Nazi-
bonzen ſehen ihr mit ernſteſter Sorge entgegen.
Das geht ja ſchon aus der Bemerkung des Nazi-
blattes hervor, es hätte den Fall erſt aufgrei'en
wollen, nachdem er gerichtlich reſtlos geklärt
wäre! Man wollte ihn alſo tot ſchweigen.

Wann hat man ſich denn im „Braunen
Haus“ von Hengſt losgeſagt? Geſtern erſt
wurde der Oeffentlichkeit fein Ausſchluß mitce-
teilt. Vorher hatte man es nicht für nötig gehal-
ten, den Menſchen, von dem man angeblich ſchon
ſeit langem wußte, was er trieb, auszuſtoßen.

Jeder Ableugnung J Trotz ſtellen wir feſt,
daß Hengſt Nationalſozialiſt in Führerſtellung iſt
und daß die Partei eine ſchwere Schuld an ſeinem
Treiben trä

Nazi„Berichtigungen“
Was ſolche Dokumente wert ſind

Herr Rudolf Jordan, zur noch Gau
leiter der NSDAP. in HalleMerſeburg, hat
ger in einer an uns gerichteten „Bericht gung“
ie Behauptung aufgeſtellt, daß nicht eine
arteiſtelle von dem Verſchkwinden der vier
itler-Jungens etwas gewußt hat oder dabei
ehilflich geweſen iſt. Wir wollen den Wert

dieſer Behauptung durch ein ge Fragen etwasehe beleuchten.

Jſt es wahr, daß Roſel Lamprecht
m

264 echte bromsilber-Fotos: Vom ersten luftschiff bis zu den Rei-
sen des 127 Graf Zeppelin. Diese neue und gegenwärtig
interessanteste Bilder-s

B
ammlong finden Sie in allen Packongen:

Deufschlands weitfaus
besfe 355 Zigarette

Die Jausch- Bedingungen der bisherigen Bromsilberbilder-Serie werden übermorgen veröffentlicht,

Jugend-Zeitung“ vom

r t

e
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mehr als

Gehalt ſedzig Mart für Koſt und
geben müſſen.“

geſpart hat“, ſagt er.

wird nicht mehr.

Gaufkhrerin im r r Bunddeutſcher Mädels war oder noch iſt?
ſt es wahr, daß Roſel Lamprecht den

vier halliſchen Hitler-Jungen Achſelklappen
der Berliner H. J. auſnähte, damit ſie nicht

erkannt werden? Darum ſchrieb ja auch
s Thüringer Naziblatt von überfallenen Ber

liner Hitler-Jungen.
Jſt es wahr, daß Rofel Zawypeqht den

Jungen vor ihrer Abreiſe 28 Mk. gab
Jſt es auch wahr, daß einer der Jungen

aus Bamberg eine Karte nach Halle e inder es hieß: „Uns geht's gut. Wir leben
wie Gott in Frankreich!“

Mit 28 Mk. allein können die Jungens un
möglich „wie Gott in Frankreſch“ gelebt haben.
Woher ſind die weiteren Gelder, die zu der
mehrwöchigen Fahrt nach München benötigt
wurden, gekommen? Sollen wir es Jhnen

gen? Kommen Sie uns nicht etwa mit der
aulen Ausrede, die H. J. ginge die Partei nichts

an. Jhr eigenes Organ hat am Mittwoch erſt in
einem beſonderen Aufſatz „Jugend im Kampf“
ausdrücklich erklärt, die C w derNSDaAP. angegliedert iſt und daß die
Gauleitung ſofort eingegriffen habe, als ſie er
fuhr, daß die Machinationen des „Hengſt“ ruchbar
geworden ſind. Bitte aber ſachlich und präzis
zu antworten und nicht wieder nur zu ſchimpfen!

Um Auskunft wird gebeten
GBegenüber den unverſchämten Ableugnungs-

rerſuchen der NSDAP. ſtellen wir folgende
Fragen an die NSDAP. zur Klärung des Falles:

Warum hat die NSDAP. nicht von vorn-
rein auf das Ver ſchwinden der vier Hitler-
ungen und die Rolle des Hengſt, über die

ie mit einemmal ſo ausgezeichnet unterrichtet iſt,
ie Oeffen lichkeit unterrichtet?

Warum hat man nicht unſere Meldung „be-
richt gt“, daß der Gauführer der HitlerJugend
Reckewerth den Mitgliedern, die mit Hengſt
n einverſtanden waren, Ohrſeigen anbot?

arum hat man nicht berich:igt, daß Hengſt
der P ter nung der Hitler-Jugend an-
g. hort hat

Warum hat man nicht berichtigt, daß bei
der Flucht der vier Jungen eine Zentral-

ſt el le im Bann GroßBerlin der HitlerJugend
mit gewirkt hat? Die genau Adreſſe lau:et:

.Mohr, Berlin C. 2, Heiligengeiſtſtraße 93 94!
Warum hat man nicht die Verbindung dieſer

Stelle mit Hengſt berichtigt und insbeſondere, daß
von dort das Erforderliche zur Flucht des Hengſt

nämlich Papiere geliefert werden ſollte?
Warum hat man auch nicht „berichtigt“, daß

209 braune Betrüger bei den Nazis gearbeitet
haben, daß in der Mitgliederverſammlung der
SDAP. neue Terrorakte angekündigt

wurden, daß der neue halliſche Parteichef über ein
vierfaches Einkommen verfügt?

Warum wohl?

Die Wunder Aſiens“ iſt der Titel eines Kul
turfilms. der in der Reihe der Volks hoch
ſch ul Veranſtaltungen am kommenden Mittwoch
im Thaliatheater vorgeführt wird.

Am Donnerstag
vormittag ſtießen an der Ecke König ünd Prinzen
ſraße ein Perſonenkraftwagen und ein Laſtkraft
wagen zuſammen, bei dem ein Fahrer des Per

raftvagens leicht durch Glasſplitter verletzt
wurde.

„Wollen wir uns auch Radio anſchaffen?“ fragt
er plötzlich.

„Ja. natürlich. Weißt du, ich bin dann nicht
e mutterſeelenallein, wenn du im Geſchäft viſt.

ber erſt ſpäter. Wir müſſen uns ſo furchtvar viel
anſchaffen!“

„Ja“, ſagt er.
Stille.
„Junge“, fängt Lämmchen ſachte an. „Jch muß

dich was fragen.“
„Ja?“ ſagt er unſicher.
„Aber ſer nicht böſe!“
„Nein“, ſagt er.
„Haſt du was geſpart?“
Paufe.
„Ein bißchen“, ſagt er zögernd. „Und du?“
„Auch ein bißchen“, und ganz raſch: „Aber nur

ein ganz ganz, ganz kleines bißchen.“
„Sag du“, ſagt er.
„Nein, ſag du zuerſt“, ſagt ſie.
„Jch ſagt er und bricht ab.
„Sag ſchon!“ bittet ſie.
„Es iſt wirklich nur ganz wenig, vielleicht noch

weniger als du.“
„Sicher nicht.“

See uſe
auſe Lan„Frag mich i er.

„Alſo“, ſagt ſie und holt tief Atem. „Jſt es
Sie macht eine Pauſe.

„Als was?“ fragt er.
„J wo!“ lacht ſie plötzlich. „Soll ich mich

er Hundertdreißig Mark hab' ich auf der
Kaſſe.“

Er ſagt ſtolz und langſam „Vierhundertſiebzig.“
„Au fein!“ ſagt Lämmchen. „Das wird gradeget Sechshunder: Mark. Junge, was ein Haufen

„Geld!“
„Na.

Aber man lebt ſchrecklich teuer als Junggeſelle.“
ſagt er. „Viel finde ich es ja nicht.

„Und ich hab von meinen hundertzwanzig Mark
ohnung ab

„Dauert lange, bis man ſo viel zuſammen

„Schrecklich lange“, ſagt ſie. „Es wird und
Pauſe.

Wurn

Einengung der Selbſtverwaltung
Aus der Gitzung des Haushaltsausſchuſſes

n der geſtrigen Sitzung des Haushaltungs-S J ſich die Stadtväter mit
nicht weniger wie 16 Vorlagen. Am ſtärkſten um
F war die Gebührenordnung der

aupolizei. Auf Grund des Kommunal
abgabengeſetzes werden für die Amtshandlungen
der Baupolizei, die auf Veranlaſſung der Betei-
ligten vorgenommen werden, Verwaltungs
gebühren erhoben, deren Höhe noch die er
neuen Ordnung neu feſtgeſetzt werden ſoll. Wie
nicht anders zu erwarten war, hatten die bürger-
lichen Vertreter wieder Grundſätzliches gegen Art
und Höhe der Abgaben einzuwenden. ſonders

ftig empörten ſich die Intereſſenten einer be-
timmten Richtung gegen die Beſtimmungen

über die Reklame an den Hauswänden und über
die Beſtimmungen der Reklame durch Trans
parente.

Obwohl durch den Sprecher der SPD.Frak-
tion nachgewieſen werden konnte, daß es ſich bei
den ſo ſcharf bekämpften Gebührenſätzen um ſolche
handelte, die nur für zahlungsfähige Konzerne
und Kapitalgeſellſchaften in Betracht kämen,
ſtimmten alle bürgerlichen Vertreter der von
ihnen beantragten Herabſetzung der Gebühren zu.
Einem Antrag der ſozialdemokratiſchen Fraktion,
eine Verwaltungsgebühr für die Anlegung von
Außenantennen nicht zu erheben, da dies
eine Belaſtung der kleinen Leute ſei, die neben
den Rundfunkgebühren erheblich ins Gewicht falle,
ſtimmten alle Mitglieder des Haushaltsausſchuſſes
einſtimmig zu. Weiter wurde von den Sozial
demokraten eine Lockerung der Beſtimmungen ge-
fordert, die in vielen Fällen die Anbringung von
Reklamen jeder Art verhindern. Dieſer For
derung ſoll in Zukunft Rechnung getragen werden.

Die Magiſtratsvorlage wurde mit den bean-
tragten Aenderungen gegen die Stimmen der Lin-
ken angenommen. Auf Antrag des Rechtsaus-
ſchuſſes wurde weiter beſchloſſen, für eine ohne
Genehmigung angebrachte Reklame einen Zuſchlag
von 20 Prozent zu dem üblichen Gebührenſatz zu
erheben. Die Vorlage hatte einen Zuſchlag von
100 Prozent vorgeſehen. Jm Falle des Unver-
mögens kann aus Billigkeitsgründen ein Erlaß
der Gebühren eintreten.

Die Neberſchreitungen des Haushaltsplanes
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wurden ohne Ausſprache genehmigt. Den Haupt
anteil an dieſen Ueberſchreitungen haben die Aus

r für die öffentliche Fürſorge und die
usgaben für die Wohlfahrtspflege ver

urſacht. Beſonders hoch erſcheint hierbei der Mehr
bedarf für die Erſtattung des Kriſenfünftels zu
ſein. Dieſer Betrag macht nahezu eine halbe Mil-
lion Mark aus. Die Feſtſetzung der

Straßenreinigungsbeiträge
erfolgte nach der Vorlage des Magiſtrats. Eine
beantragte Abänderung, die Berechnung nach der
Zahl der Quadratmeter der zu reinigenden Fläche
fallenzulaſſen und dafür Feſtſätze zu ſchaffen, fand
keine Gegenliebe. Weiter wurde veranlaßt, daß er
folgreiche Reklamationen nicht jedes Jahr wieder
zu dem Satz veranlagt werden, gegen den ſie Ein
ſpruch erhoben hatten. Die Veranlagung ſoll in

Äogiene, Kranken und Wöchnerinnenbedarf, Bettſtoffe, GummiWärmſlaſchen. 2 Spezialgeſchäft G ummiBieder Halle (Saale),

Fkleiner ann un
„Jch glaub nicht, daß wir in Ducherow gleich

ne Wohnung kriegen“, ſagt er.
„Dann müſſen wir ein möbliertes Zimmer

nehmen.“
„Da können wir auch für unſere Möbel mehr

ſparen
„Aber ich glaube, möbliert iſt ſchrecklich teuer.“
„Alſo laß uns mal rechnen“, ſchlägt er vor.
„Ja. Wir wollen mal ſehen, wie wir hin

kommen. Wir wollen rechnen, als ob wir nichts
auf der Kaſſe hätten.“

„Ja, das dür, en wir nicht angreifen, das
T nebr „werden. Alſo hundertachtzig Mark Ge

„Als Verheirateter kriegſt du doch mehr.“
„Ja, weißt du, ich weiß nicht.“ Er iſt ſehrverlegen. „Nach dem Tarifvertrag vielleicht, aber

mein Chef iſt ſo komiſch
„Darauf würde ich keine Rückſicht nehmen, ob

er komiſch iſt
„Lämmchen, laß uns erſt mal mit hundertachtzig

rechnen. Wenn's mehr wird, iſt es ja nur ſchön,
aber die haben wir doch erſt mal ſicher.“

„Alſo ſchön“, ſtimmt ſie zu. „Nun erſt mal die
Abzüge.“

„Ja“, ſagt er. „An denen kann man ja nichts
ndern Steuern 6 Mark und Arbeitsloſenverſiche-

rung 2 Mark 70 Und Angpſtelltenverſicherung
4 Mark. Und Krankenkaſſe 5 Mark 40. Und die
Gewerkſchaft 4 Mark 50

„„Na, deine Gewerkſchaft, das iſt doch über
flüſſig

Pinneberg ſagt etwas ungeduldig: „Das laß
man erſt. Jch hab von deinem Vater genug.“

„Schön“, ſagt Lämmchen, „macht 22 Mark 60
Abzüge. Fahroeld brauchſt du nicht?“

„Gott ſei Dank nein.“
„Bleiben alſo erſt mal 157 Mark. Was macht

die Miete?“
„Ja, ich weiß doch nich“. Zimmer und Küche,

möbliert. Sicher doch 40 Mark.“
„Sagen wir 45“, meint Lämmchen. „Bleiben

112 Mark 40. Was denkſt du. brauchen wir für's
Eſſen?“

ſag du mal.“
„Mutter ſagt immer, 1 Mark 50 braucht ſie für

eden am Tag.“
„Das ſind 90 Mark im Monat“, ſagt er.
„Dann bleiben noch 22. Mark 40“, ſagt ſie.
Die beiden ſehen ſich an.

r die jetzt beſonders aktuelle Beſeitigung von
s und Glätte auf den Fahrbahnen und Bür-

erſteigen ſind als einmalige Ausgaben 10 000
ark eingeſetzt worden. Damit ſoll die Straßen

veinigungsverwaltung in den Stand geſetzt wer
den, bei plötzlich eintretendem Schneej ode

e nach dem ermäßigten Satz ſtattfinden.
ü

i

r

Glatteis einer Gefährdung des Verkehrs per
iebeugen. Weiter ſollen die Papierkörbe für

Straßenbahn um 100 Stück vermehrt werden.
Für die Mückenbekämpfung, die jetzt

in der kalten Jahre am wirſamſten durch-
geführt werden kann (es werden Wohlfahrts-
erwerbsloſe dozu eingeſtellt) werden als Zuſchuß
der Stadt 2 Mk bewilligt. Der Geſamtauf-
wand dafür beträgt 5478 Mk. Der Kriegsſchau
e des Mück.enkrieges umfaßt auch das Gebiet

2 Rabeninſel und ihrer Zugangewege.
Eine größere Zahl von Wohlſaherrerwerbeloſen

wiro weiter bei den Arbeiten in r Klär-
anlage beſchäftigt werden. Die hier ſchon ein
mal beſprochene Straßenbauarbeit in der Reil.
ſtraße im Rahmen des Arbe' e chaifungs-

rogramms wurde ohne Debatte deneymigt Die
ürgerliche Gegnerſchaft gegen das Gerecke Pro
ramm ließ „ſich aber deutlich erkennen. Gegen
ſie Stimmen der Linken wurde weiter eine Vor

lage zum Drucke der

Finanzordnung,

wodurch Unkoſten in Höhe von 1500 Mk. entſtehenangenommen. Die Finanzordnung gliedert ſich
in eine Haushalts-, Kaſſen. und Rechnungs-
ordnung. Die neue Kaſſenordnung ſoll in einer
Auflage von 1500 Stück hergeſtellt werden, um
die wichtigen Beſtimmungen allen zuſtändigen Bo-
amten zugänglich machen zu können. Eine Aus-
h darüber fand nicht ſtatt; jedoch war aus

n beiläufigen Aeußerungen der Vertreter des
Bürgerblocks zu entnehmen, daß mr die ganze
Angelegenheit reſchlich unangenehm iſt. Sie
haben näml'ch erſt jetzt, wo es zu ſpät ſſt, ge
merkt, daß ſie ſich in ihrer eigenenSchlinge gefangen haben. Ob ſie aller
dings daraus die richtigen Lehren ziehen, wagen
wir zu bezweifeln.

Zum Schluß ſtand noch ein Antrag der KPD.
zur D.batte, in dem gefordert wurde, die Stand-

Jahrmärkte um ein Drittel
er jetzt geltenden Sätze heradzuſetzen. Dieſer An

trag wurde aber von den Kommuniſten felbſt
u rück gezogen, weil er auf falſchen Voraus-ſebingen aufgebaut war. Einen Rückzieher mach-

ten auch die Nazis. Jhr Antrag oder in der
Leipziger Straße errichteten Firma „Woolworth“die Vertaufserlaubnis zu verſagen, wurde eben-

n von ihnen ſelbſt zurückgezogen. (Es
ſoll ſchon ein ähnlicher Antrag an die Staats
reg erung abgegangen ſein.) Sie wollen nicht in
die Verlegenheit kommen, unangenehme Dinge gefagt zu kriegen. Auf die Sie heare der Rom n

dieſem
ſpannt ſein. Vorläufig aber bleibt unklar, wie
man, nachdem die Genehmigung zum Bau ge

ben worden iſt, es begründen wilk, daß der
Firma „Woolworth“ die Jnbetriebnahme

der Verkaufsräume unterſagt wird.

Ein langwieriges Verſahren
Am 29. Februar v. J. wurden der aus mancher

Straſtat ſchon bekannte Alfred Weilepp aus
Halle und ſein Komplice Walter Schuſter
rei bzw. zwei Jahren Zuch t haus verurte
Erſterer wegen zweier Einbrüche in den Be
amtenkonſum, letzterer wegen Hehlerei.
Beide legten hie e r und verfochten
hartnäckig ihre Unſchuld. Va ſie aber bisher keine
nennenswerten Gegenbeweiſe auftreiben konnten,
zog ſich das Verrahren lange hin. Erſt jetzt kam
es zur Verhandlung vor der Strafkammer.
Ueber ſechs Stunden wurde verhandelt, doch von
der Unſchuld der beiden konnte ſich das Gericht
nicht überzeugen. Während Sch daher keinerlei
Erſolg mit ſeiner Berufung hatte, konnte W. er
reichen, daß er von der Anklage wegen der beiden
Einbruchediebſtähle frei Wegen wurde. Er galtaber nunmehr als der Le lerei überführt und er

hielt dafür zwei Jahre Zuchthaus.

Der Vierdeckel iſt eine Privaturkunde

Jn einer Gaſtwirtſchaft machte ſich ein Gaſt
den Spaß, von den auf ſeinem Bierdeckel vom
Kellner markierten Strichen einige zu ent
fernen. Wegen rn einer „Priva. urkunde“
wurde er zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt. Der
Gaſt legte Berufung ein und berief ſich darauf,
daß er auf die Au, forderung des Kellners ſich mit
der Bezahlung der richtigen Anzahl der getrunkenen
Biere einverſtanden erklärte, aber auch die Be
rufungsinſtanz ver.rat die Auffaſſung, daß ein mit
Strichen verſehener Bierdeckel als Privaturkunde
im Snne des G. ſetzes anzuſehen ſei, und wies die
Berufung zurück.

Er iſt wieder einmal gefallen
Der Jndex, den das S.atiſtiſche Amt der Stadt
lle nach dem Stande vom 25. Januar berechnet

at, iſt wieder einmal, „wenn auch ganz un-
weſentlich“, zurückgegangen. Der normale
Menſch wird von dieſem Rückgang nichts merken,
denn er iſt nur ſich. bar für Mathematiker, die
mindeſtens ſechs Semeſter ſtudiert haben. Aber
trotdem: er iſt geſunken! Schuld daran iſt das
Auslandsſchmalz deſſen Preis geſunken iſt. Auch
das noch! Der Jndex, wen das in ereſſieren ſoll e,
ſteht alſo jetzt nicht mehr auf 1,137, ſondern nur
noch auf 1,136.

Anmeldungen zur ſtädtiſchen Haushaltungs und Ge
werbeſchule für ädchen. ir veröffentlichen heute eine
Bekanntmachung über die ſtadtiſche Haushaltungs- und Ge
werbeſchule für Madchen, die von jetzt an Anmeldungen für
die Höhere Fachſchule für Frauenberufe, für de ſtaatlich
anerkannte einjährge Haushaltungsſchule und für ihre Kurſe
entgegennimmt.

Walhallatheater. Femny drei ne Nachm.
2. Uhr: „Schneewittchen“ mil dem Schweitzer K'nderballett,
4 und 8 4 Lori Leux in „Eine Frau, die weiß, wasſie will. achm. kleine Preiſe.

ZDTDAA
Kampf gegen die Grippe!

Togal Tabletten ſind ein hervorragend bewährtes
Mittel gegen Grippe und Erkältunzskrankheiten.
Togal iſt ſtark harnſäurelöſend und in hohem
Maßes bakterientötend! Jm Anfangsſtadium ge
nommen verhindert Togal den Ausbruch der
Grippe. Erſtaunliche Erfolge! Mehr als 6009
AerzteGutachten! Ein Verſuch überzeugt. Jn

allen Apotheken. Mk. 1,25.
12,6 Lith., 0,46 Chin., 74,8 Acid. aeet. ealjo.

Lämmchen ſagt ganz ſchnell: „Und dann haben
wir noch nichts für Feuerung. Und nichts für
Gas. Und nich.s für Licht. Und nichts für Porto.
Und nich.s für Kleidung. Und nichts für Wäſche.
Und nichts für Schuhe. Und Geſchirr muß man ſich
auch manchmal kaufen.“

Und er ſagt: „Und man möchte doch auch mal
ins Kino. Und am Sonntag 'nen Ausflug machen.
Und 'ne Zigarette rauch ich auch ganz gerne.“

„Und ſparen wollen wir doch auch was.“
„Mindeſtens zwanzig Mark im Monat.“
„Dreißig.“
„Aber wie?“
„Rechnen wir noch mal.“
„An den Avzugen ändert ſich nichts.“

gar billiger kriegen wir kein Zimmer und
üche.“

„Vielleicht fünf Mark billiger.“
„Naja, ich will mal ſehen. 'Ne Zeitung möcht

man ſich aber auch halten.“
„Sicher. Können wir nur am Eſſen ſparen,

nun gut, zehn Mark vielleicht ab.“
Sie ſehen ſich wieder an.“
„Dann kommen wir noch immer nicht aus.

Und an Sparen iſt auch nicht zu denken.“
„Du“, ſagt ſie ſorgenvoll, „mußt du immer

Plättwäſche tragen, Tie kann ich nicht ſelber
plätten.“

„Doch, das verlangt der Chef. Ein Oberhemd
koſtet ſechzig Pfennig plätten und ein Kragen zehn

ſennig.“
„Macht auch wieder fünf Mark im Monat“,

rechnet ſie.
„Und Schuhe beſohlen.“
ar das, ja. Das iſt auch gemein teuer.“
auſe. F

„Alſo, rechnen wir noch mal.“
Und nach einer Weile: „Alſo ſtreichen wir vom

Eſſen noch mal zehn Mark ab. Aber billiger als
für ſiebzig kann ich es nicht.“

„Wie machen es denn die andern?“
„Ja, ich weiß auch nicht. Furchtbar viele haben

doch noch ne ganze Ecke weniger.“
„Jch verſteh das nicht.“
„Da muß irgendwas nicht richtig ſein. Laß uns

noch mal rechnen
Sie rechnen und rechnen, ſie kommen zu keinem

andern Ergebnis. Sie ſehen ſich an. „Weißt du“,
ſagt Lämmchen plötlich, „wenn ich heirate, kann
ich mir doch meine Angeſtelltenverſicherung aus
zahlen laſſen?“

„Au fein!“ ſagt er. „Das gibt ſicher hundert
zwanzig Mark

„Und deine Mutter“, fragt ſie. „Du haſt mir
nie von ihr erzähzlt.“

„Da iſt auch nichts zu erzählen“, ſagt er kurz
„Jch ſchreib ihr nie.“„So“, ſagt ſie. „Ja dann.

Große Steinſtraße und Brüderſtraße. (Nähe Markt.

Wieder Stille.
Sie kommen nicht weiter, alſo ſtehen ſie z

und treten auf den Balkon. Es iſt faſt alles dunke
im Hof, auch die Stadt iſt ſtill geworden.

n der Ferne hört man ein Auto tuten.
Er ſagt in Gedanken verloren: „Haarſchneiden

koſtet auch ach:zig Pfennige.“

„O du, laß“, bittet ſie. „Was die andern
können, werden wir auch können. Es wird ſchon
gehen.“

„.„„Hör noch mal zu, Lämmchen“ ſagt er. „Jch
will dir auch kein Haushaltsgeld geben. Zu An
ang des Monats tun wir alles Geld in einen
opf und jeder nimmt ſich immer davon, was er

braucht.“
„Ja“, ſagt ſie. „Jch hab einen hübſchen Topf

dafür, blaues Steingut Ich zeig ihn dir noch.
Und dann wollen wir furchtbar ſparſam ſein.
Vielleicht lerne ich noch, Oberhemden plät en.“

„FünfPfennig-Zigaretten ſind auch Unſinn“,
ſagt er. „Es gibt ſchon ganz anſtändige für drei.“

Aber ſie ſtößt einen Schrei aus: „O Gott,
Junge den Murkel haben wir doch ganz vergeſſen

r koſtet ja auch Geld!“
Er überlegt: „Was koſtet denn ſolch kleines

Kind? Und dann gibt es Entbindungégeld und
Stillgeld und Steuern zahlen wir auch weniger
S immer, die erſten Jahre koſtet der gar

„Jch weiß nicht“, ſagt ſie zweifelnd.Jn der ar ſteht eine weiſe Geſtalt.

„Wollt ihr nicht endlich ins Bett?“ fragt Frau
Mörſchel Drei Stunden könnt ihr noch ſchlafen.“

a, Mutter“, ſagt Lämmchen.
„Es iſt ſchon alles gleich“, ſagt die Alte. „Jch

ſchlaf heute bei Va er. Der Karl bleibt heute nacht
auch weg. Nimm ihn dir mit, deinen Die
de ſchrammt zu, ungeſagt bleibt, welchen dei-

en

„Aber ich möchte wirklich nicht“, ſagt Pinne
berg etwas pikiert. „Tas iſt doch wirklich nicht
angenehm hier bei deinen Eltern

„O Gott, Junge“, lacht ſie. „Jch glaub, der
Karl hot rech:, du biſt ein Bourgeois

„Aber keine Spur!“ proteſtiert er. „Wenn es
deine Eltern nicht ſtört.“ Er zögert noch einmal:
„Und wenn Doktor Seſam ſich nun geirrt hat, ich
habe nichts da.“

Alſo ſetzen wir uns wieder auf die Küchen
ſtühle“, ſchlägt ſie vor. „Mir tut ſchon alles weh.“

Jch komme ja ſchon, Lämmchen“, ſagt er reu
müti

„Ja, wenn du nicht willſt
„Jch bin ein ſ! Jch bin ein Schaf
„Na alſo“, ſagt ſie. „Vann paſſen wir je ge

e gleich ſehen“, ſagt
n wir n“, W.r Gortſezung folgt.)

So
wochen
gefahre
tungen
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„Komm mit mir auf mein Schloß
Die Stolberger Fürſtenhochzeit Ein Mißton in der
Hochzeitsfreude Liebe iſt zu modern für die Juſtiz

Durch die geſamte bürgerliche Preſſe gindieſer Tage die Meldung, daß der Fürſt wer

Hei nrich zu StolbergStolberg ſich mit
ZFräulein Jrma Erfert, der Tochter eines
Magiſtratsbeamten in Magdeburg, vermählt
habe. Mit beſonderer Betonung wurde hinzu
gefügt, daß der begüterte Fürſt eigentlich als
künftiger Gatte der holländiſchen Thronſolgerin
vorgeſehen geweſen ſei, es aber vorgezogen habe,

nach dem Beſuch der Prinzeſſin Juliang in
Stolberg auf die holländiſchen Gulden zu ver
zichten (warum?) und eine einfache deutſche
Bürgerstochter zur Frau zu nehmen.

Jn der ſogenannten Heimatpreſſe wurde dieſes
nicht alltägliche Ereignis einer Fürſtenhochzeit mit
einem ſimplen Bürgermädchen in aller Breite be
ſchrieben. Wir haben geſtern bereits einen Aus
ſchnitt aus dem Filmmanuſkript gegeben, das der
eigens nach Stolberg entſandte Hofberichterſtatter
der SaaleZeitung verfaßt hatte. Haar
klein wird dort alles mitgeteilt: daß es Freibier
gab für die braven Stolberger, die ihrem „Färſchten“
einen Fackelzug brachten, ſchwarzgelbe Fähnchen
ausverkauft und die Reden des Bürgermeiſters
und Schützenkönigs einfach herzergreifend waren.

Und dann der fürſtliche Bräutigam. Er hofft,
daß ihm Gott nicht das Schickſal auferlege, die
Verbundenheit mit den Stolbergern einbüßen zu
müſſen. Wir ſagen dazu mit dem Dichter nur
ganz leiſe: mit des Geſchickes Mächten iſt
kein ewiger Bund zu flechten!

Aber außer den dunkeln Mächten des Schick
ſals gibt es in unſerm lieben deutſchen Vater
lande doch auch noch die Juſti z. Denken wir
daran, dann wird uns bange um den Wolf Hein
rich von Stolberg und die Frau Fürſtin Jrma.
Denn ſie iſt doch von Geburt eine Beamtentochter
aus Magdeburg-Buckau.

An ſich iſt ja dieſe Ehe wie eine Filmehe.
Und die kleinen Mädchen jubeln deshalb dem
Pärchen ja auch laut und herzlich zu. Man muß
nur die jungen Damen hören, mit wieviel Ach
und Oh ſie ſich die Konterfeis des Hochzeitspaares
anſehen. Es fehlt nur noch, daß ſie einen Kreis
bilden und den RingelreihenVers ſingen, den wir
bei gemütlicherem Wetter häufig von den Kleinen
auf Straße hören:

Da iſt ein Herr gekommen,
der z ſie mitgenommen,
ein Ritter jung und ſchön.
Haſt Eltern, liebe Kleine?
Ach nein, ich habe keine!
Komm mit mir auf mein Schloß.
Da ſollſt du herrlich leben,

in Samt und Seide ſchweben.“
So iſt es doch! Oder iſt es nicht ſo? Flitter

wochen werden das ſein! Nach Aroſa ſind ſie
gefahren zum Winterſport, ſo ſchreiben die Zei-
tungen Die Filme ſind faſt proſaiſch.

Aber ach, die arme Fürſtin Jrma geb. Erfert,
ehemals Haustochter beim Bürgermeiſter Gropen-
gießer in Stolberg, ſie ahnt ſicher nicht, welche
ſchweren Wolken ſich über den Gipfeln des
Schloſſes zuſammenziehen, um ſicher zu gegebener
Zeit auf ſie herniederzupraſſeln. Was weiß denn
die junge Frau von der Juſtiz, von den Ur
teilen des Reichsgerichts über die
Ehen und Mißehen des hohen Adels.
Deshalb kann ſie ja auch nicht wiſſen, daß ſie

eine Mißheirat geſchloſſen hat.
Oder iſt er ſie eingegangen? Und deshalb wird
ihr Glück nicht vollkommen ſein. Ach, ach! Oh, oh!

Sicher denkt ſie, wir leben doch in einer Re
publik, in der alle vor dem Geſetz gleich ſind.
Das ſteht in der Verfaſſung und ſo weit iſt es
doch mit dem Staatsnotſtand noch nicht, daß auch
dieſe Rechtsgrundlage aufgehoben wäre.

So denkt die junge Frau Jrma, die Fürſtin
von Stolberg. Aber ach, ſie irrt. Sie irrt
ſogar ſehr. Sie iſt ganz gewaltig im Jrrtum.
Denn die Vorteile und Nachteile der
Geburt und des Standes ſind nicht
aufgehoben. Das ſagt wenigſtens das Reichs
gericht. Und ſo hoch der Himmel auch iſt, ſo ſchön
Aroſa auch ſein mag, ſo weit iſt Leipzig nicht von
Stolberg im Harz, daß der Arm der Juſtitia nicht
hinreichen würde, wenn ein Kläger es fordert.

So hat der vierte Zivilſenat des Reichsgerichts
am 25. Februar 1929 ein Urteil gefällt, in dem
es heißt, daß die Ehe eines deutſchen Hochadligen

S
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mit einer Bürgerlichen eine Mißheirat iſt,
da nämlich das Sonderreccht des deutſchen
hohen Adels fortbeſtehe. Dieſes Sonderrecht
iſt feſtgelegt im deutſchen Privatfürſten-
recht. Und nach dieſem Privatfürſtenrecht iſt es
ſeit dem Jahre 1742 Rechtsgrundſatz geworden,
„daß die Ehe eines Mannes vom hohen Adel mit
einer Frau des Bürgerſtandes ſich, ohne Unter-
ſcheidung eines höhern oder gemeinen Bürger-
ſtandes, als eine Mißheirat darſtellt.“ Dieſe Feſt
ſtellung hat eine wichtige Folge: der Sohn aus
einer ſolchen Ehe iſt von der Erbnachfolge
im Geſamthausvermögen ausgeſchloſſen.
Frau Fürſtin Jrma v. Stolberg geb. Erfert darf
alſo, nach dieſem Urteil, dem Hauſe Stolberz
keinen erbberechtigten Schloßherrn ſchenken.

Das merkwürdige Reichsgerichtsurteil wurde
uns beſchert anläßlich eines Erbſtreites im Hauſe
Croy. Karl Herzog v. Croy und Dülmen ging
im Jahre 1913 eine Ehe mit der Tochter des
damaligen amerikaniſchen Botſchafters, Nanci
Leifhmann, ein. Jm Jahre 1929, als der Sohn

Freitag, den 27. Januar

dieſer Ehe 15 Jahre alt war, beſtritt ihm das
Haus Croy das Recht auf die Erbnachfolge.

Es war unmöglich, gegen den vom Reichs
gericht aufgeſtellten hanebüchenen Satz, daß das
Sonderrecht des deutſchen hohen Adels, ent
gegen der klaren Beſtimmungen der Reichsver-
faſſung, fortbeſtehe, etwas zu machen. Die An
wälte des Herzogs don Croy, der die Miß miß-
geheiratet hatte, mußten ſich auf den Nachweis
beſchränken, daß das Haus Croy nicht zum hohen
Adel gehöre. Zu dieſem Zwecke gingen die Schrift-
ſätze dann bis auf das „Heilige Römiſche Reich
Deutſcher Nation“ zurück.

Davon berichten natürlich die „Heimatblätter“
nichts. Sie ſchwelgen nur in eitel Freude über
das große Glück der kleinen Beamtentochter, oie
Fürſtin geworden iſt. Der Herr Pfarrer hat zwar
das Hochzeitspaar in ſeiner Traurede ermahnt:
„Vergeßt nicht den Ernſt der Stunde, denn es
geht um zwei Menſchenſchickſale Ob er wohl
an das Urteil gedacht hat? Wer weiß! Uns Re-
publikanern fiel es ein. Aber was iſt ſchon, wenn
wir warnen. Unſere Stimme dringt nicht in das
Fürſtenſchloß in Stolberg, nicht bis auf die Rodel
bahn in Aroſa. Aber wir ſehen ſchon im Geiſte
Juſtitia die Waage halten, abzuwägen das Recht
der Fürſten von Stolberg gegen die Bürgerin
Jrma Erfert.

Dazu wollten wir doch nicht in den be-
rühmten ſieben Sprachen ſchweigen.

Wer iſt Horſt Weſſel?
Wahrheit und Dichtung über den braunen „Märtyrer“

Für Horſt Weſſel, den Helden der
„deutſchen Freiheitsbewegung“, wurde am ver-
gangenen Sonntag auf einem Berliner Friedhof
ein Denkmal errichtet. Der „Führer“ hielt höchſt-
ſelbſt die Gedenkrede und der frühere Kron-
prinz ließ einen Kranz mit neutraler weißer
Schleife niederlegen, währenddem der kommiſſari-
ſche Berliner Polizeipräſident auf dem Bülow-
platz die Demonſtration der Braunen durch zehn
tauſend Polizeibeamte ſchützen ließ. Ueberall, wo
noch Hakenkreuzler in einiger Zahl vorhanden
ſind, müſſen in dieſen Tagen Verſammlungen zur
Verherrlichung Weſſels ſtattfinden; es iſt deshalb
angebracht, einmal zu fragen, wer denn
dieſer Horſt Weſſel eigentlich iſt.
Die Berliner AP.-Korreſpondenz gibt über ihn
folgende Auskunft:

Horſt Weſſel. Ein bis dahin Unbekannter,
der in Studentenkreiſen den Proletarier ſpielt und
der im Arbeitermilieu ſich auf ſein Studententum
beſinnt, wird am 14. Januar 1930 in ſeiner Woh-
nung von politiſchen Gegnern überfallen und er-
ſchoſſen.

Von politiſchen Gegnern? DieHitler-Leute behaupten es, weil die Täter den
Kommuniſten angehören. Eilfertig wird die
Phraſe vom „Rotmord“ mobil gemacht, dem
Bürger die Angſt vor dem Bolſchewismus einge
peitſcht, und mit ſichtbarem Behagen ſtülpen die
Goebbels und Genoſſen dem Ermordeten die
Märtyrerkrone aufs Haupt. Alles dreht

ſich ums Geſchäft! Der Heroenkult feiert
Orgien. Doch die angeſtellten polizeilichen
Ermittlungen enthüllen bald die ſehr wenig
ſaubere Tätigkeit und die noch weniger ſauberen
Beziehungen des Märtyrers.

Horſt Weſſel hatte eine Freundin dagegen
iſt nichts einzuwenden. Auch darüber wollen wir
nicht rechten, daß eben dieſe junge Dame eine An
hängerin des horizontalen Gewerbes war.
Was wir hier verurteilen, auf das ſchärfſte ver
urteilen, iſt vielmehr die Tatſache, daß Horſt
Weſſel dieſe ihm bekannten beſonderen „Quali-
täten ſeiner Freundin mit Erfolg dazu benutzt
hat, um Jnterna ſeiner politiſchen Gegner, zu
denen die junge Dame ſeit jeher althergebrachte,
enge und vielſeitige Beziehungen unterhielt, her
auszubringen; dieſe Jnterna, mag ſich Horſt
Weſſel geſagt haben, plaudern ſich noch immer am
beſten im Bett aus.

Und dieſe Zwieſpältigkeiten, nichts ande-
re s, haben den Piſtolenſchützen den Arm gelenkt.

Als politiſcher Gegner wurde Horſt Weſſel von
den Kommuniſten zu keiner Zeit gewertet. Er
war ein Zuhältertypus! Ein Zuhälter-
typus mit einem kleinen Stich ins Politiſch-Ro-
mantiſche. Hieran iſt er auf tragiſche Weiſe zu
grunde gegangen.

Und dafür haben ſie ihm jetzt ein Denkmal
geſetzt. Dafür grölen ſie, wenn ſie durch die
Straßen ziehen, „ſein Lied“.

Das Muckertum marſchiert
Thalia mit dem BrachtZwickel

Wer die Neuaufführung der Operettenrevue
„Das weiße Röß'l“ im Stadttheater
Halle geſehen hat und ſie mit der Aufführung
in voriger Spielzeit vergleicht, wird feſtgeſtellt
haben, daß die n at re r der Keilerei im
Wirtshaus durch das Aveglöckchen geſtrichen
wurde. Man geht ganz zweifellos nicht fehl, wenn
man dieſe Streichung den erfolgreichen Beſchwer-
den kirchlicher Kreiſe zumißt. Bedauerlich iſt
nur, daß die Jntendanz dieſen Beſchwerden nach-
kommt. Wir ſind die letzten, die etwa dieſe
Operettenrevue in Schutz zu nehmen hätten, aber
eins iſt doch ſicher: die, wie geſagt, zweifellos von
kirchlicher Seite inkriminierte Szene beleidigt
doch nicht kirchliche Einrichtungen, ſie kari-
kiert vielmehr das recht äußerliche Chriſtentum
der Bauern. Die Kirche muß von geradezu m i
moſenhafter Empfindlichkeit ſein, wenn ſie
daran Anſtoß nimmt. Um ſo bedauerlicher iſt es,
daß derartigen Beſchwerden nachgegeben wird,
denn dadurch wird ſchließlich nur das Mucker-
tum aller Schattierungen auf den
Plan gerufen und zu weiteren Vor-
ſtößen angeregt. ir verſtehen durch-
aus, daß das Theater gerade heute auch wirt-
ſchaft liche Geſichtspunkte beachten muß
andererſeits muß man ſich aber doch einmal aus
malen, wo es hjnführen ſoll, wenn derartig
lächer lichen Beſchwerden nachgegeben wird.

Der Fall erſcheint ſymptomatiſch, weil
kürzlich in Berlin ein ähnlicher Fall paöſſierte.
Lediglich wegen einiger Proteſte von Nazis bei
Aufführungen des Stückes „Gott. Kaiſer
und Bauer“ von Hay im Deutſchen
Theater zog die Direktion des Theaters das
Stück aus dem Spielplan zurück. Wenn die The
aterdirektoren dem Bracht- Regime und dem
Muckertum ſo entgegenkommen, braucht man ſich
über den Fortſchritt der Kulturreaktion nicht zu
wundern Man braucht ſich bei einer ſolchen Nach-
giebigkeit auch nicht zu wundern, wenn uns noch
Schlimmeres bevorſteht.

Wie ſchlimm es in Deutſchland heute
ſchon mit dem Muckertum und der Kulturreaktion
iſt. zeigt die Tatſache, daß die Filmzenſur die Auf
führung zweier amerikaniſcher Filme wegen Ge
ſährdung der Sittl'chkeit verhinderte die ſelbſt im
präden Amerika“ einen einſtimmigen künſt-
leriſchen Erfolg hatten. Es handelt ſich um den

h

Film „Das Leben beginnt“, der in ſehr
zarter und künſtleriſcher Art Frauenſchickſale in
einer Wöchnerinnenklinik ſchildert und Granowfkis
„Lied vom Leben“ noch weit übertreffen ſoll und
um den Film „Jch bin ein Flüchtling
aus dem Zuchthaus“, in dem die barbari-
ſchen Zuchthausmethoden Amerikas geſchildert
werden. Jn dem prüden Amerika ſind dieſe Filme
möglich, in der freien deutſchen wird
von diverſen „brachtvollen“ Kommiſſaren heute
ſchon die Tatſache, daß re Kinder bekommen,
als „entſittlichend“ und die Tatſache, daß

keine Sanatorien ſind, als „klaſſen
ämpferiſch verdächtig“ erachtet.

Das Muckertum marſchiert. Wir haben allen
Anlaß, ihm mit allen Kräften Einhalt zu gebieten!

G. G.

Halliſches Stadttheater
„Der Studentenprinz“ im Stadttheater
Am kommenden Sonnabend geht als Erſtauf-

führung die Operette „Der tudenten-prinz“ von S. Romberg im Stadttheater
in Szene. Es wirken in der Aufführung mit die
Damen Heſter, Kaufmann, Münzing, Günther,
Seeliger, Collini-Senden, Zöllner und die Herren
v. Anderten, Baaſch, Haller, Heimbach, Herlt,
Kernwein, Kiebler, Lichtenberg, Maſſias, Thiel,
Tiedemann, Werner, Zopp, Zilliger, Zeugner. Mom-
berg ſingt die Baritonpartie des KarlHeinz, diein Ten Berliner Aufführungen Willy Domgraf-
Faßbaender geſungen hat. Der Chor iſt ver
ſtärkt durch tglieder der Halliſchen Liedertafel.
Die Tänze ſtudierte Paul Herlt ein. Hoſtüme:
Rohrer, Perücken: Langer, Bühnenbild: Krauſen.

Gaſtſpiel Henny Porten im Stadttheater
Am 1. Februar gaſtiert Henny Porten mit

r r Hinü omödie vonrn r gre Es gelten Gaſtſpiel
Der Vorverkauf hat„Morgen um fünf“.reiſe ben 0,75 bis 6 ſei

on
Eröffnung des Großſenders Halle an S u

Am Sonnabend, dem 4. Februar, veranſtalten
die Solomitglieder des halliſchen Stadttheaters
zugunſten ihrer Sommernothilfe
einen Geſellſchaftsabend in der „Loge zu den Drei
Degen“ (Paradeplatz). „Wir laden ein.“ Unter
dieſem Titel bitten die Künſtler ſich dieſes Datum
vorzumerken. Der nd bringt durchweg ein

luſtiges Programm. Karten im Vorverkauf
3 Mk., an der Abendkaſſe 4 Mk., bei Steinbrecher
und dein Muſikalienhandlung Hothan, Muſi-
a ndlung Rammelt und an der Stadttheater
aſſe.

RobertFranzSingakademie. Der Liederabend
von Heinz Marten heute abend beginnt pünkt-
lich 8 Uhr im „Stadtſchützewhaus“.

Stadttheater Nordhauſen bleibt in ſtädtiſcher
Regie. Der Magiſtrat Nordhauſens hat in ſeiner
letzten Sitzung beſchloſſen, das Stadttheater auchim nächſten Jahre in ſtädtiſcher Regie weiter

Das Nordhäuſer Theater macht die
liche Theaterkriſe nicht mit, im erſten Halbjahr

der gegenwärtigen Spielzeit iſt ſogar ein grö
ßerer Beſuch als in derſelben Zeit des Vor-
jahres zu verzeichnen. Und dieſes Anſteigen der

iſt keineswegs mit einem Abbiegen
von der feſten künſtleriſchen Linie erkauft worden.

Neue vie im Nu
Die blonde Vennus

C.-T.- Lichtſpiele Riebeckplatz.
Eine deutſche Schauſpielerin lernt einen ame

rikaniſchen Studenten kennen, 2 mit ihm nach
drüben als ſeine Frau. Seine Forſchung macht
ihn krank, nur ein deutſcher Spezialiſt kann ihn
retten. Geld aber iſt keines da. Da geht ſeine
Frau gegen ſeinen Willen wieder auf die Bretter.

ie hat einen Freund, einen freigebigen Freund.
Und der Mann kann zu ſeiner Heilung nach
Deutſchland fahren. Bei ſeiner Rückkehr findet
er den Freund ſeiner Frau, die Kataſtrophe iſt
da. Und jetzt erſt wird das Hauptmotiv des

ilmes lebendig: die grenzenloſe Mutterliebe.
on Anfang ſchildert man die Frau als glückliche

Mutter eines Knaben. Wem wird jetzt das Kind
ehören? Sie flieht mit ihm. Von Bühne zuBühne gehetzt von den Detektiven, von der i

i. mmer tiefer ſinkt ſie. Und ergibt ſichließ ich, liefert das Kind dem Manne aus.
Jn Europa a ſie wieder Ruhm, ſie iſt der
gefeierteſte Revueſtar von Paris. Und doch ſiegt
auch hier die Mutterliebe. Sie verſchwindet, kehrt
nach Amerika zurück. Zu ihrem Kinde.

Das iſt die Handlung. Geriſſen zuſammen-
geſtellt. Hinaufreißend. Die ganze Taſtatur der
Gefühle tritt in Aktion: Schmerz, Lüſternheit,
Erotik, Abenteunerluſt, Freundſchaft und Mutter

liebe. Die Amerikaner wiſſen gpa wie ein
Film inſzeniert ſein muß, der die buſineßmen
aus ihrer ſtoiſchen Ruhe und Gelaſſenheit bringen

Sie wiſſen aber auch, daß eine noch ſo gute
ie allein nicht genügt, daß darſtelleriſche Kunſt

zur höchſten Vollendung notwendig iſt. Darum
R Joſef von Sternber egiſſeur und

arlene Dietrich die rſtellerin der
blonden Venus. Und dieſe beiden ſchaffen erſt
den hohen künſtleriſchen Wert des Filmes, derohne ſie ein Durchſchnittskolportagefilm geblieben

wäre. Kein Kitſch, nicht die Andeutung davon,
ſo geſchickt hat die Regie gearbeitet, ſo vollendet
ſpielt Marlene Dietrich. Hinter Feer Gelaſſen-
heit im Spiel eine außerordentliche Zucht und
Beherrſchung aller darſtelleriſchen Mittel, die in
ſchwerer Vorarbeit erobert wurden. Ein aus
gezeichneter Film!

m Beiprogramm ein luſtiger ilm undFo nene Wochenſchau, die e Auf
ſamen vom Sport bringt. W. K.

An heiligen Waſſern
C.-T. Große Ulrichſtraße.

Ein Hochgebirgsfilm. Ernſt und r. Die
geſe die Landſchaft. Das n und
das Denken. n die Dickſchädel von Gebirgs
bauern geht nicht leicht etwas ein. So iſt es und
o ſchildert es der Roman von J. C. Heer, nach
em der vorliegende Tonfilm gedreht wurde. Um

eine Waſſerleitu es äußerlich, um Liebed Leidenſchaft im Jnnern. Liebe, Mui
und Zähigkeit tragen den Sieg davon. Techniſche
Vernunft triumphiert über konſervative Borniert-

W über habgierige Berechnung und
meinheit.
Der Regiſſeur Erich nahm dieLandſchaft ganz zur Szene. Alles bleibt echt und

lebenswahr, Szene wie Darſtellung. Die Schau
ſpieler fügen ſich ſtilecht in die Gebirgswelt.
Ausgezeichnete Typen aus der bäuerlichen Welt
treten vor unſer Auge. Voll urwüchſigen Lebens
werden ſie geſtaltet von Eduard von Winter-
ſtein, Carl Ballhaus, Hans Adalbert von
Schlettow, Willy Schur, Karin Hardtund anderen. Eine abgerundete, eindrucksvolle
Leiſtung, ein Film von ſtarker Publikumswirkung!

Das Beiprogramm bringt außer
Wodhenſchau einen techniſch leider etwas mangel
haften Trickfilm, einen Kulturfilm über Photo
gravhie und vor allem einen recht intereſſanten
Reiſefilm aus dem Buddhat Ling-Yin
bei Hangtſchau in China. ht.



42

Eine Winternacht
Ueber fünfzig Jahre ſind ins Land gegangen

erzählt der Großvater auf der Ofenbank gute
und ſchlechte, jedes bis an den Raond gefüllt mit
Ereigniſſen mancherlei Art. Wie ein Land im
Nebel liegt die Zeit hinter mir. Daß ich an Grä
bern ſtand, daß mir einmal das Dach über dem
Kopfe brannte ich färnte es ebenſo ge
träremt wie erſeht haben. Nyrr jene dunkſ Winter
necht. in der ſch als dreirehnishbriger Bub den
Wea durcha Gebirge mehen mrßte, wird mir bis
an mein Ende unvergeſſen bleiben.

n

Meine Eltern woßnten damgaſs in einem kleinen
Heidedorf. NAif der ranchgeſchwärrten Riele
brannte ein offenes Ferner darſiber hing an einem
eiſernen Haken der Kochtovf Einmal in der
D-mmerung. aſs j ch mit einem Schlitten vo Fall
hof ans dem Maſde kam KHoewd ein Kipderbett
neben dem Karnin. Her Kichtſchein des Feners
zuckt her des Geſjeht weiner feinen Schweßer.
Her Wertfor hingen die Kagrſträßhnen jns Goeſſcht;
ſo tief bote die den Kovf in e Hände akenkt.
Has Sind ſog mit offene Munde da urd röſchelfe.
Mann mal blieb der Atem ganz weg. Jch wurde
noch draußen geſchickt m von dem itjfef berab-
bän enden Dose die Bitter des Hauswurres zu
hoſen. VWoch ſeße ſich die Grokrter jo Hem
weiß n Sofhch. wie ſie die dieſſeiſchigon Her
in enor Taſſe rerrfeh und den Saft in den Myynd
des Kindes tränfelte. Nach einigen Minuten ſegte
ſie die Hond en die Stirn des fronken
Sſekweftarchena und fagte: „Dar Fieber will und
wir nik goßn!“

Nio MWenderhr mit dem freiſſſvingenden Rer
nondf?l und den dien Roſen auf dem Lijffſott
ſchlug ſieben acht ne Die Mutter
ſenkhfete von Veit zu Loff mit einer Kerre in den
Ka des Kindes. O Gott o Gott, der Kols
iſt haſd zu Das Kind erffickt uns Wenn
d er Padder käme, dieſer dieſer
o

7

Der Nter ſoß indeſſen. wie keſder ſo oft. n
der Dorfſchenke nd tranf Gegen zehn Nhr morkte
ich Sckithe anfehen. einen dieken. aus Schafwolle
ageſtri en Schal umbinden und der Vater holen.
Die Mutter meinte zwar ich wäre bange. aber
die Grokmntter ſie ?emwt mir heute ver mie
eine Here aus dem Märchen) nahm mich bei der
Kand und Fieß mich in die anfänaſich raben
ſchwarre Not hinans H Herz ſchlug mir bis
zum Halſe hinauf. Jch ſtavfie durch den tiefen
Shnee nd wagte nicht reckts oder ſinks zu
bſicken. Soſch agrauenbfte Angſt wird wohl der
hemigen Jugend unbekannt ſein. Uns wurden
damea an den langen Winterabenden Geiſter
und S?aeſchichten erzählt die uns ſo ſchreckhaft
machten deß wir ohbende nicht oſſein in den Holz
ſchunven gingen. Unſer Knecht (wur im Sowmer
konnten wir einen hbolfen) wollte zum BReiſviel
geſehen haben. wie zwei Tofe im weißen Ge-
werde vom Friedhof gekommen wären. Dem
Erſter ſoll abends ein Werwolf auf den
R oſrnneen ſein Jn fräherer Kefj wurde
viel Schabern-4 getrieben um die Loitte zu
äneſtigen Na ſch errefchte den Dorffrug
und vochte füchtig mit dem Türhammer an. Der
Wirt leuchtete mit einer Laterne. wie man ſie
bente noch an Hoſ-fuhrwerfen Feßbt. in mein Ge
ſicht. Denn ſah ich durch d'e Türſvolte. wie er
weinen Veier aus dem trunkenen Schſaf anf
rtteſto. Er brachte ihn on aglſickſich her die
Dieſe bis vor d'e Hanstür Nach einigen Schritten
wach rechts und ſinks fiel der Vater in einen
Shneehrnfen. Ach mühte mi* ab. fhn erfzu
richten. Vorgebens Das Licht in der Wirts
ſtube erloſch

Bis der Bafer den Weg übers GKebirge zum
Art machen konnte, bote der Tod ſicherlich mein
Schweſterchen ſchon gehoſt Jch werß nicht woher
ich den Mut nahm. mitten in der Nacht in die
nöchſte Stedt zu ſaufen. Wie ein ſchweocher Troſt
erſchien mir vorerſt das Kicht es der Mehſmühle.
Vor dem nächtſich drohenden Walde ſtand ich einen
Augenbli unſchſüſſig ſtill Das Bild der tod
kranken Meria fem vor me ne Augen und trieb
mich vorwärts. Ris dir haſben Höhe des Berges
reichte mee Kraft Denn kam ſirfs der Banm,
wo der Vater in früheren Jahren einen Er
hän ten ehaeſchnitten hatte. Jch traute mich nicht
vorbei. Eiwos trieb mich unbarmherzig mweiter,
wenn auch die Füße e gelähmt durch den
Schnee ſchleiften. Wirre Rilder änaſtigten mich.
Jeden Angenb ſie glaubte ich, ein Mann mit dem
Kovf unterm Arm käme aus dem Dickſcht ge
ſpruneen. Wie atmete ich auf als die Höhe er-
reicht wer Noch eine Stunde nur ſchrvell
ſest vfeſſeicht nur noch eine haſbe Gott ſei
Hank. die erſten Häuſer der Stundenſchlag der
Kirchen ihr zwei Uhr in der NRocht

Auf der Trevve noch der Arztwohung, die mir
von einer Blutvergiftungsgeſchichte her noch gut
in Erinnerung war rutſchte ich ous. Der Kopf
ruhte im weichen. kühlen Schnee. Nur einige Se
kunden hier liegen bleiben nur bis fünf
zählen eines zwei drei vier. DasGebell eines großen Hundes weckte mich wieder
auf. Jch ſchrie aus Leibesfräften um Hilfe. Eine
Nochtmütze erſchien am Fenſter. Bald knarrte ein
Schſſſel im Schloß

Während ich in der Küche m warmen Herd
ſaß und mich trotz meiner Müdigkeit nicht genug
über die neumodiſche Petrolermlampe wundern
konnte, ſpannte draußen der Knecht die Pferde
vor den Schlitten. Aus einer Kaffeekanne, die
noch auf dem Herd ſtand goß mir der Doktor
einige Schluck in eine Taſſe und blickte mich
immer wieder an. Er ſagte: „Junge, Junge,

in der Nacht kommſt du allein durchs Ge
re
Jm Schlitten bekam ich Decken und Felle. Die

Bäume an der Seite flogen mit unbekannter
Schnelligkeit vorbei. Der Schnee knirſchte, und
der Tabaksrauch aus der Pfeife des Knechts zog
um meine Naſe Vor der elterſichen Haustür
wurde ich geweckt. Mein Vater ſprang grade vom
Kutſcherbock. Wie ich nachher erfuhr, hatte man

ihn oberhalb des Dorfes und ihn mitge
nommen. Er war inzwiſchen zu Hauſe geweſen,
aber wieder fortgegangen, um mich zu ſuchen.

Als ich am andern Morgen in meinem Bett

Das in Anbetracht ſeiner Höhenlagen ſchnee-
er und kälteſte Gebirge Deutſchlands iſt das

engebirge, das deshalb zu einem Sammel
b aller Winterfportler geworden iſt. Wenn

Winter in den Städten oft erſt leiſe anpocht,
er dort oben ſchon mit ſeiner ganzen Gewalt

kehrt. Auch in dieſem Jahre hat das Rieſen-
gebirge faſt als einziges deutſches Bergland recht

genügend Schnee gehabt. um Skiläufer und
ler zufrieden zuſtellen. Den außerordentlichen

des Rieſengebirges für alle Winterwanderer
dabei ſein langer, kahler Kamm aus, der

durchaus alpenhaften Charakter hat. Ueber

erwachte, ſaß die Mutter neben mir und hielt
meine Hand. Sie ſagte in ihre ſchlichten,
lichen Art: „Deine Schweſter wird wieder
Er wäre noch grad zur rechten Zeit gekommen,

dieſen Bergrücken läuft auch die r
zwiſchen Deutſchland und der T wakei, die
oft zu merkwürdigen Tatſachen führt. So liegt
auf der dem höchſten Berge des

Rieſengebirges, neben mehreren Bauden und
einem deutſchen Obſervatorium, eine
durch die genau in der Mitte die Grenze ft.
In ihr wird abwechſelnd deutſcher und tſchechiſcher
Gottesdienſt gehalten Auch ſonſt iſt die Grenze,
zumal im Winter, ziemlich utopiſch. Die GrenzKeine ſind verſchneit und erſt an den tſchechiſchen

Aufſchriften der Bauden merkt man, daß man
jenſeits des eigenen Landes iſt. Deshalb emp-

Wiedersehen mit einer Rleinen Stadt
Es iſt noch immer ſo wie vor fünf Jahren:
Ein Kranz von Wäldern fäumt die kleine Skadk.
Das Leben lockt mit Fügen, die vorüberfahren,
Ein Märchengeift griff hier der Zeit ins Rad.

halb l chmale Gaſſen,c Haus zu Haus,

Aus Küchenfenſtern kommt Geklirr der Taſſen
Und manchmal beugt ſich eine Fran hinaus.

Im Laden noch dieſelben Kunden,ſtehen
Der Gaſthof offeriert „Logis und Koſt“,
Und drüben geht kraf ich ihn nicht vor Stunden?
Der guke, alke Boke mik der Poſt.

möchke jeden froh „Wi t es?“ fragen.e z Du? te zur chlagen,Und We Fenſter wies r m
Es ift noch immer ſo wie vor fünf Jahren:
Dies iſt der liebſte, ſtillſte, ſchönſte Ort,
Doch wenn die Züge nachts vorüberfahren,
Sehn' ich mich bald und brennend wieder fork.

Kurt Rudoif Neubert.

Jagdgeschichte vom Stutzensimmerl
hieß der Stutzenſiwmerl Simon Holz

bichler; er ſtammte aus der Schechinger Gegend,
wo die Wilderer zu Hauſe ſind. Sie nannten ihn
Stutzenſimmerl, weil ihn noch kein Menſch ohne
Jagdſtutzen geſehen hatte. Der Stutzen war im
Laufe eines Menſchenlebens zu einem Teil
Simmerls geworden. Ohne Stuken wäre ſich der
Simmerl wie ſeiner Kleidung beraubt, wie nackig,
wie geſchändet vorgekommen.

Stuvenſimmerſ war der Sohn eines Schechinger
Jägers, war mit dem Vater täaſich auf den Wiſd
ſteigen herumoeklſettert, denn ſelber Forſtaehilfe
geworden und heite es ſchließlich zum Unterförſter
gebracht. Jm Kriege trug er den militäriſchen
Stuksen; nach dem Kriege ſchlünfte er als Jagd
aufſeher unter. Doch als die Zeiten ſchwerer wur
den, gab der Jagdbeſizer die Jagd auf. und
Stutkenſimmerl ſtand eines Tages ohne Stellung
da. ohne Arbeit. ohne Unterhalt und was er
ſchwerer empfand als die Steſſenſoſigkeit ohne
das Recht. an ſeiner linken Schulter ein Gewehr
banmeln zu ſaſſen und damit über die Dorfſtraßen
und durch die Wälder zu gehen. Eſſen, Schlafen,
eine Pfeife Tabak. das hätte Stutenſimmerl viel
leicht ſchon irgendwie geſchafft, wit Gemeinde
unterſtükung, mit Gelegenheitsarbeit, mit ein biß
chen Wildern. Er war fo anſpruchslos wie ein
richtiger Waldſäufer Aber nicht mehr aufrecht
gehen“ können. weil die Waffe fehſte, die „Mannes
wehr“. das hätte der Simmer“ nimmer ertrogen.
Menſchen. die zwiſchen Steinmouern aufwachſen
und der Natur nicht ſo verhaftet ſind, können ſo
etwas vielleicht nicht verſtehen. Für einen rich-
tigen Schechinger mit einer fahrhundertſten
Ahnenreihe von Jägern. Berahirter und Wiſde
rern war ſolches Emvfinden eiw a Seſbſtverſtänd
liches Unveränderbares Scheckſalhaftes. Wäre
Simmerl in jungen, anvafſungseföhigen Jahren in
ein anderes Miſieu verſest worden dann hätte
ſicher auch er ſich vom Gefühlerbe ſeiner Väter
gelöſt. So aber kam er erft während des Krieges,
mit 45 Jahren. aus ſeiner Wald- und Beraheimat
heraus, und da war er ſchon ausgewachſen und
nicht mehr recht zu ändern.

Stußenſimmerl ſtand der Tatſache, doß er nun
ohne Stutzen fein ſoſſte völlig verſtändnislos
gegenüber. Er verſtand das ſo wenig wie die
Rehe und Hirſche es verſtanden hotten, wenn
ihnen plößlich die Kuge' aus Simmerls Stußen
im Herzen geſteckt hatte. Er begriff auch nicht,
als unverſehens die Ninoe ſich nochmals änderten,
daß das ein Schreckſchruß des Schickſals geweſen
war. Ehe er noch recht zur Veſinnung oekommen
war, hatte er ſchon wieder Amt und Brot und
Stußen. Die Gemeinde breuchte damals zufällig
einen neuen Waldaufſeher Wie der Simmerl am
Morgen nach der Hſobsbotſchaft aus ſeiner Hütte
trat, da kam der Gemeindedierer und rief ihn
zum Gemeindhevorſteher. Sie wurden ſchnell
handelseins. Bloß wegen des Stutzens gab es
eine lange Debatte Ein Waldnufſeher braucht
gemeinhin keinen Kugelſtutzer zu ſeinem Amte.
Aber ſchließlich gab der Vorſteher nach, und
Simmerl bekam einen Gewehrſchein und das
Recht, beim Begehen der Fluren und Wälder
einen Stutzen zu tragen. Freicich: Jagen dürfte
Simmerl nicht: er ſollte ſa nur aufpaſſen. daß
kein Flurfrevel n und kein Holz im Walde
geſtohlen würde. ſollte die orwen Teufel ein
fangen, die ſich, von der Net getrieden, aus dem
Walde eine Karre voll Holz holer wollten.

Und hier, bei dieſem Geſchäft, begann ſich

Stutzenſimmerls Schickſal zu vollenden. Simmerl
hatte gewiß kein allzu weiches Herz. Das ſoll
man auch von einem der ſich ein halbes Jahr
hundert in den Wäldern und Bergen herumtreibt,
um Hirſche und Rehe und Gemſen zu ſchießen
und ihre Leiber zu zerlegen nicht verlangen Aber
ſeltſam: Simmerl. der harte Jöger, Wiſdzerwirker,
Waldläufer. hatte ein Herz für ſeine MRitmenſchen.
Es hatte ſich baſd bei den armen Teufeln von
Bocking. bei den Torfſtechern von der Weberfilze,
bei den Traunſteiner Arßeitsloſen herumgeſvrochen,
daß der neue Waſdaufſeher vom Granauer Forſt
einer ſei, der Kolzſommiern gegenüber nicht nur
ein Auge zudrücke. ſondern überhauvt fünfe ge
rade ſein laſſe. Der Simmerl konnte nicht, wie
es doch ſein Amt verlangte ein ormes Lnuder. das
Reiſig ſammelte und eir vaar dürre Aeſte abriß.
anſchnauren oder gar anzeigen.

Das ging ſo eine 2einang. ohne daß die Gra
naner Banern und Walſdbeſiser erfuhren. daß ſie
mit Simmerl zwar nicht den Bok zum Gärtner
gemeeht. doch immerhin ihrem Wald einen recht
menſhſichen und für die Näte der Armen ſehr
verſtändnisvoſſen Gärtner gegeben haften. Aber
eines Tores bekamen ſie doch Mind davon, und
weil ein Baver, beſonders ein wohſhabender. nichts
ſo wenig vertragen kann gſs wenv einer ſein Hab
und Gut antaſtet oder antoſten ſäßt und ſeien
es nur Tannenreiſer ſo Weg der Simmer! noch
am gle'chen Tage. da die Ranern beſegten Wind
in die Naſe kriegten. mit Rauken und Tromveien
aus ſeinem Amte. Bei dieſem Sturze brach ſich
der Simmerl das Genick Wirfſich und wahrßaftig.

Wie kann einer. der ſein Leben lang ſich al
Herr ber hundertiguſend Tannen und viele tauſen
Walſdtere gefühſt hat. einer der als Szevter dieſer
Herrſchaft ein halbes Jahrhundert ſeng einen
Kugeſſtuhen umhangen hotte ohne Waſd und
Hirſche und ohne Stutzen ſo einfach weiterſeben,
als wäre er mir eben vom erſten Siockwerf ins
zweite gezogen! Simmerſ war aus ſeiner Welt
vertrieben. mit der jede Foſer ſeines Weſens ver
wachſen geweſen war. und ſo rebel'ierte ſede Faſer
gegen dieſ Vertreinng So ſitarf urd wild war
dieſe Pebeſlion. daß ſie ihm den Geiſt verw'rrte.

Ein Torfſtecher brachte die erſte Kunde ins Horf.
Draußen im Grananer Forſt ſchieße einer ſchon
den ganzen Tag Auf dem Hinterfeeer Steig ſägen
zwei friſch geſchoſſene Hirſche. Als Bauernburſchen
daraufhin im Forſt vachſchavien, fonden ſie noch
mehr erſchoſſenes Wiſd Einer erzählte er hätte
den Situtzenſimmerl geſehen, wie er auf einer
Woaſdbſöße geſtanden und au er Eichhörnchen
geſchoſſen hätte.

Viel iſt nicht mehr zu erzähſen, aber es iſt
ſchwerwiegend genug. Als das Schießen am
zweiten Tage nicht anfhäörte rückte die Tenn
heimer und Grangauer Gendarmerie ous und durch
ſuchte den Woſd. Uw Miftag derum. als rings
die Kirchenglocken eben anfingen, 12 Uhr zu ſäuten,
ſtöberten ſie den Stukenſimmerl in einer Fichten
jugend auf. Aſs ſi ihn arriefen. verkroch er ſich
hinter einem Ba und ſchoß mit ſeinem
Stuken. Schoß ſinnlos und zieſſos zwiſchen die
Stämme und ſchrie dam Unverſtändliches in den
haſlenden Wald. Alle Zurufe der Gendarmen be
antwortete er mit Schüſen. Das donwerte zwei
Stunden lang. Dann wurde es ſtill Als ſich die
Beamten endlich hervorwagten. fonden ſie den
Stutzenſimmerl tot hinter dem Baumſtumpf. Er
hielt den Stutzen umklammert und an ſein Herz

gedrückt. Heinz Eisgruber.

ſamen Glashütte und der le

frenge Wintertage
meinte der Daktor. mein beſter!“ Mein

ih San niqt in dieglaube, er
Hans Heinrich Strätner,

Winter im Riesengebirge
t l
man ſonſt durch einen unten Grenzer
Schwierigkeiten bekommen kann.

Auf der deutſchen Seite beginnt man mit dem

r am beſten in Schreiberhau oder
noch er in Joſephinenhütte, einer ein

n Station auf der
Strecke der elektrizifierten Bahn von Hirſch
berg her. An der gro n Bobbahn vorber

rt der manchmal ſteile g durch hohe. ver
chneite Wälder nach der erſten Baude am Zackel
all. der in grotesken Formen eingefroren iſt.

Schon nahe am Kamm liegen die neuen ſchleſi
Bauden, mit denen die endloſe Reihe dieſer
hotel-, halb gaſthofartigen Häuſer beainnt.

Der ſtarke Verkehr aus den deutſchen Großſtädten
und von Prag her läßt die Zahl dieſer Bauden
noch immer anwachſen. Trotzdem die Konkurrenz

iſchen den einzelnen heute ſchon ziemlich croß
werden anſcheinend auf Grund beſonderer

Vereinbarung überall die gleichen, viel zu hohen
Preiſe verlangt Beſonders das Eſſen ſt über
aus teuer. Auf der böhmiſchen Seite nibernacktet
man etwos billiger als auf der deuiſchen. Die
dentſchen Banden ſind überhaupt meiſt ſehr feu
dal und groß und verſagen mit ihrem Betrieb
ben einfachen Wonderer.

Von der neuen ſchleſiſchen Bande auf värts wird
der Wald immer niedriger. die Tannen vereinzel
ter, die von Sturm und See hbia auf die Erde

ſind. Schließlich verſchwinden auch
e leßten Krüppelgewächſe und auf den kahlen

Schneefeſdern des Kammes bezeichnen nur nach
eingeſteckte hohe Stangen den Weg. Wir haben
einen ſehr ſönen Tac erwiſcht. was im Jannar
eine große Seltenbefſt iſt. Klar liegt ſenſeits des
Toles das lange Jſergebirge: die Sueegrußen
gänzend vor uns in der Sonne. während die
Höhen des Korfonoſch mit dichtem. ſchwarzem
Waſde beſetzt ſind. Zwiſchen Schneegrube und
Korfonoſch liegt der Elberund. Das flforne
Wäſſerchen, das zu Deutſchlands wichtigem
Strom werden ſoll, iſt jetzt ganz von See
üherdeckt. Nur das Gurgeln des verſeckten
Waſſers zeuc davon, daß es nicht oanz einoe
froren iſt. Auch der Flibrunnen mit der Elb
auelle liegt ſchon im Tſchekiſchen, wie der ganze
folgende Weg über die Eſbfoſſbauden noh der
r und von dort immer am ſeſeſi
chen Kamm enfſang nach den Syvindſerbauden.

Es gibt nichts Sſchöneres im Rieſenehirae als
einen ſolchen Hochweg. der ditrch nidrige. tief

verſchneife Tannenwäſder führt. über den die
Sonne glitzert und ein tiefblaner Himmel lencktet.

Nach den Svindlerbaudn führt vom Svwrort
Svindlermſßle eine Artoſtraße hin. Dekaſy
ſind auch hier oben Garaggen Hotſhans, Fönf
uhrtee und ähnliche SSerze. Wir fſü*ten in ein
kleines Haus om Waſdrand. in die Seine
Sturmhaube“. Port bekommen wir ſie dem
Henkoden eine ein Sammer. An der Gatte
mſi-jert der Mijrteſohn anf einer Kither und
ſchläet die ſebnſuchtsvoſſon Nuoen zu den Sj
haſerln auf die in hbaunfeſter Anfang das
weite Rund fſiſſen. Aber da mird ſhſjetern das
Tan bein geſchwungen. m ßeten vend relativ
biſſigken i das ekte Pilſener Urauell.

Unbeſchreibli h ſchön war guch der Sonnon
untergang geweſen Hier dem R oenröcken
war ſchon früh die glühende Schoihe ertfer
getaueßt. hafße dann aber voch ſage den Kiel
erleuchtet. An alſen Farben ſchiwert der Haori
an. erſt rot. dann orün und von Von a ins
Rioſenſhwarze hherekend. Drohend ſtand eine

dick Maoſ a r rAm nächſten Morgen liegt dichter Nebel ber
den Bergen. Der Strom reißt am Holdach Das
Thermometer zeigt 15 Grad unter Nuſſ. Unter
dieſen Umſtänden verzichkten wir auf den Weg
über den Silberkamm und ſteigen durch den Weiß
waſſergrund zur Wieſenbaude auf. Auch ſo iſt
es ſchwer genug geworden. Der dichte Nebel ge
währt kaum ein paar Meter Sicht. Der Niem
gefriert an Naſe und Kinn. und wir müſſen
immer gegen den wütenden Sturm ankämvfn.
Selbſt die Spuren ſind bei dieſem Wetter im Nu
verweht, und mehe dem Warderer, der ſich ver
irtt und ſehſießklich ermüdet zuſammenbri t An
dieſer Bjehung iſt das Rieſengehirge oefäßrſier
als die Trſer der Alpen Dafür iſt die Fahrt
von der Wieſenbnde nach dem Rrunv berg und
weiter über die Geſergucke nach dem Fu*berz
für den Skifahrer einer der ſchönſten Genſſe im
Rieſengebirge Die Schnrefovve ſelbſt hlſht da
bei ſeftſich liegen. Nrch ein leickte Gefäſle hat
man faſt immer Abfahrt. und ſeſbſt wenn man
bis nach den Töpferbauden fährt. braucht man
für die lange Strecke nur eine gonz kurz Zeit
Aerdino- iſt man dann auch 500 mühſam er
ſtiegene Meter niedriger.

Eine Abfahrt am nächſten Tage nach Groß
Auva, einem werdenden Kurort, bringt uns noch
weiter ins Tal, von wo aus wir in mühſeligem
Aufſtieg durch den Jonabaden und an der Mo
hornmühle vordei nach den Grenzbauden und da
mit wieder in deutſches Gebiet gelangen. Auf
fallend iſt der ſtarke Holzabbau im Fichtigtal, der
viel rückſichtsloſer den Wald lietet. als es
der deutſchen Seit geſchieht. Mrkwürdigerwelſe
ſind die Grenzbauden faſt leer. Geldmangel und

gegenüber dem Wetter ſind wohl die
Gründe. Aus dem Lantſpvrecher im Gaſtraum
kommt der Breslauer Sender mit Muſik. und
troßdem man unterwegs ſtets deutſch ſprechen
konnte. überall freundlich aufgenommen wurde
und ſich um die lauten Tſchechen niet hatte zu
kümwern braußen, emvfindet man doch wieder
den Reiz der Heimat. ſelbn wenn der Sprecher
ſpäter wenig erfreuliche volitiſche Vorgänge mit
teilt, die man in den drei Tagen faſt vergeſſen

Karl Moeller.
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Für das Notwerk der Jugend
Gewerkſchafts- und Kulturkartell nahmen

zeſtern abend zu dem Notwerk der Jugend Stel
lung. Aus der Erwägung heraus, daß mit einem
Fernbleiben der Gewerkſchaften der Jugend auch
nicht geholfen werden kann, ſich im Gegenteil
dieſe Jnſtitution noch ſchädlich auswirkt, beſchloß
die Verſammlung trotz mancherlei Bedenken, ſich
grundſätzlich an dem Notwerk zu beteiligen,
und zwar in weiteſtgehendem Maße, um das
möglichſte für die erwerbsloſe Ju
gend herauszuholen. Doch lehnte die
Verſammlung die Bildung von Kameradſchaften
nach berufsmäßigen Intereſſen ab; das Gewerk
ſchafts. und Kulturkartell wird eigene Kamerad-
ſchaften bilden.

Zur endgültigen Klärung der noch ſchwebenden
Fragen wurde Genoſſe Chichoracki als vor
läufiger Kameradſchaftsführer gewählt. Die ein
zelnen Verbände ſollen in Kürze ihre Jugend-
lichen melden. Weitere Anmeldungen von Ju
gendlichen bis zu 25 Jahren werden auch im Ge
werkſchaftsbüro, Seffnerſtraße 4, entgegengenom
men. Aufklärung und Beratung wird dort eben
falls vom Genoſſen Chichoracki erteilt werden.
In die bereits gewählten Arbeitsausſchüſſe des
Merſeburger Notwerks wurde Genoſſe Fiſcher
als Vertreter der Gewerkſchaften entſandt.

Ein kleiner Brand entſtand heute früh gegen
5 Uhr in einem Gewächshaus der Gärtnerei Sch.
Ein Brett war über einem Heizkanal in Flam
men geraten. Rechtzeitig bemerkte der Beſitzer
den Brand und konnte ihn ſelbſt löſchen, doch ſind
die Pflanzen durch die Qualmentwicklung faſt
völlig verdorben. Der Sachſchaden beträgt daher
faſt 500 Mk.

Ein Zwölfmonaiskind
Anch eine Nachwirkung des Krieges.

Lützen. Der Arbeiter Otto B. aus Lützen iſt
durch den Krieg in ſeinem Familienleben unter
den Schlitten gekommen. Als er 1917 im Felde
war, wurde ihm daheim eine Tochter geboren. ob
wohl er ſelbſt das letziemal ein der
Geburt Urlaubs gelegenheit ge
noſſen hat. Nach Kriegsende hat er den Fa-
m'lienzuwachs durch gutes Zureden ohne Murren
mit in den Kauf genommen. Aber ganz ſo liebe
voll, wie es ſein ſollte, war das Eheleben nicht;
ab und zu gab es einen Zuſammenſtoß. Die in
zwiſchen herangewachſene Kriegstochter will er
niht als ſein Kind angeſehen hoben, obwohl er
ſonſt keine Einwände gemacht hat. Schließlich
verliebte er ſich aber in das Kriegs-
lind und lief w'e ein junger Freier dem jungen
Ding auf Schritt und Trjtt nach

Krieg?kind e'nzulaſſen nach dem Motto: „Was
die Frau im Kriege konnte, kann der Mann im
Frinden auch

B. ſtand deshalb unter Anklage der Blut
nd vor dem Schöffengericht in Naumburg.
Frau und Tochter belaſteten den Angeklagten auf
das tollſte Selbſt Drohungen mit einem aus dem
Krieg mi gebrachten Seitengewehr ſoll er aus
eſtofen haben um ſein Ziel zu erre'chen. Die
ngaben der Zeugen erſchienen dem Gericht ſelbſt

als ſtark au'getragen, aber die Podewendungen
des Angeklagten ließen doch den Schluß zu, daß
menches an den Angaben wahr iſt. Der Ein-
wand daß es ſich nicht um ſein Kind handelte,
galt nicht, weil bei der Geburt keine Einwände
gemacht worden ſind. Der Staotsanwalt be
anrogte 4 Jahre Zuchthaus. Das Gerich vahm
aber nur die Fälle als erwieſen an die einwand-
frei foſtſtanden und verurteilte den Angeklaaten zu
18 Jabren Zuchthaus und den üblichen
Nebenſtrafen.

Mreis Cuerfurt
Erfreuliches Organiſationsbild

NeumarkBenndorf. In der Generalverſamm-
lung des SPD.Ortsvereins wurde Rechenſchaft
abaelegt über das verfloſſene Ge'chäftsjahr Vom
vorſitenden wurde ein kurzer Tätigke'tsber'cht
n. aus dem hervorging, daß der Mitglieder.
ſtand nicht nur geholten wurde, ſondern noch

eine kleine Zunahme zu verzeichnen iſt.
Vhrend der Wahlkamvagne wurden 10 öf'entliche
Lerſammſungen mit über 3009 Beſuchern abge-
dalten. Eine Filmveranſtoltung hatte 400 Be-
ſucher. Außer den Mitgliederverſammlungen
wachſen ſich 10 Vorſtands- und 7 Funktonär
ſiingen notwendig. An den Bildungskur'en
boben mehrere Genoſſen teilgenommen In den
Lorſtond wurden gewshlt die Genoſſen Heid

Vorſitender). Rdel Vorſitzender),Röibke (Kaſſierer) Sterzel eAls Beiſiter die Genoſſin Ettling und Genoſſe
Aung. Dolegierter zur Unterkerirk konferenz ſt
Kenoſſ Hoid. An die Beriehte der Gemeinde
vertreter ſchloß ſich eine rege Ausſvrache. Vom
ſitzenden wurde auf die am 1. Februar ſtatt
nende Filmveranſtaltung bei Blau-
midt hingewieſen.

SPD. Verein ſteht ſeinen Mann
Brauved erf Bedra. In der Generalvorſamm

lung des SND Ortsvereins gab Genoſſe Range
finen Bericht über die Tätigkeit un'erer Genoſſen
in Gemeindevarlament Aus dem Bericht des

rſtand3 und dem Verlauf der Verſamwlung
un der Schluß gezogen werden daß der hieſige
ftsverein auch im Jahre 1933 ſeinen Mann
hen wird. Der bisherige Vorſtand wurde bis

den 1. Vorſisenden w'edergewählt. An deſſen
Stelle trist Genoſſ- Wawrzinek als 1. Vor

nder. Genoſſ- Thielemann als 2 Nor-
ſender Die Genoſſinnen Maßr und Döll
dom Ausſchuß der Arbeiterwohlfahrt gehören
ebenfalls dem Vorſtande an.

nahmen eine Entſchlie
n We nur Peiterepaſſende Gelegenheit benutzte B., um ich mit vent rath

a Wer dann in

Das Hilfswerk für die deutſche
Erwerbsloſen Jugend in Not

Ein dieſen Dingen naheſtehender Leſer ſendet
uns folgende Kritik:

So wie die Ueberſchrift müßte eigentlich dieſes
Notwerk bezeichnet werden. Das Durcheinander
und Nebeneinander der Vorarbeiten für das Hilfs
werk iſt einfach kataſtrophal. Seit Wochen werden
nur Arbeitsausſchüſſe gebildet! Von irgend
einer Maßnahme dieſer Arbeits-
ausſchüſſe iſt nichts bekannt. Und wie
ſehen nun aber dieſe Ausſchüſſe aus? Am un-
möglichſten erſcheint die Teilnahme der Arbeits
ämter. Es iſt doch wohl ein offenes Geheimnis,
daß die Arbeitsämter ſchon ſeit Monaten nicht
mehr in der Lage ſind, ihre Verwaltungsarbeit ſo
durchzuführen, wie es im Intereſſe der Erwerbs
loſen notwendig iſt. Trotzdem die Arbeitsämter
jetzt ſchon ihren eigentlichen Aufgaben nicht mehr
gewachſen ſind, kommt einc neue Aufgabe dazu.
Daneben werden die Arbeitsausſchüſſe von Für
ſorgebeamten, Schulräten, Theologen und ſonſti
gen weltfremden Jdeologen und zuletzt wenn
auch in beſcheidenem Umfange mit Gewerk
ſchaftsvertretern beſetzt. Eine Zuſammenſetzung,
die auch dem Laien die Schwierigkeiten der Zu
ſammenarbeit eines ſolchen Arbeitsausſchuſſes
ganz klar aufzeigt.

Was haben denn nun eigentlich dieſe Arbeits
ausſchüſſe bis heute geleiſtet?

Jeden Tag beſchäftigt ſich die Preſſe mit dem
Aufruf des Herrn Reichspräſidenten; jeden Tag
Sitzungsberichte, aber von irgendwelchen bereits
ſchon durchgeführten Maßnahmen hört kein Menſch
etwas. Das Notwerk ſieht eine Beſchäftigung des
jugendlichen Erwerbsloſen von täglich mindeſtens
vier Stunden vor; davon ſollen zwei beruflicher
Arbeit dienen und für die übrigen zwei Stunden
ſind Leibesübungen und geiſtige Beſchäftigung vor
geſehen. Wer dafür die notwendigen Mittel auf
zubringen hat, davon wird nichts geſagt. Es wird

lediglich eine Beihilfe von 20 Pf. pro Tag für
Mittageſſen oder Frühſtück in Ausſicht geſtellt.

Kein Menſch kommt auf den Gedanken, daß
es auf Grund der jetzigen Verhältniſſe ohne viel
weitergehende Hilfe einfach unmöglich iſt, ein
wirkliches Notwerk für den jugendlichen
Erwerbsloſen zu ſchaffen. Die Jugendlichen ſind
nach jahrelanger Erwerbsloſigkeit vollkommen ab
geriſſen, keine vernünftigen Kleidungsſtücke, kein
Schuhwerk, nichts iſt mehr vorhanden; deprimiert
durch alle möglichen Verhältniſſe. Und in einem
ſolchen Zuſtande ſoll der jugendliche Erwerbsloſe
an körperlicher Beſchäftigung und geiſtigen Bil-
dungskurſen teilnehmen? Nur nicht denkende
Mencchen können ſich davon einen Erfolg ver
ſprechen. Jn der Praxis ſehen dieſe Dinge doch
wohl ganz anders aus. Gebt dem jungen Men-
ſchen erſt einmal wieder ordentliches Eſſen, damit
ſein Körper in Ordnung gebracht werden kann!
Schafft ihm erſt mal wieder anſtändige Kleidung,
und erſt dann ſind die Vorausſetzungen erfüllt,
die für das zu ſchaffende Notwerk die erforderliche
Grundlage bilden müſſen Schafft aber vor allen
Dingen jeden Bürokratismus aus dem Notwerk
heraus. Menſchen, die von der wirklichen Not der
Jugend gar keine Ahnung haben, ſind die aller
letzten, die an einem ſolchen Hilfswerk mitarbeiten
können.

Jn erſter Linie muß dafür geſorgt werden,
daß man nicht mit großen Berichten, mit Bildung
von Arbeitsausſchüſſen uſw. der Jugend hilft,
ſondern daß, und zwar recht bald, der jugendliche
Erwerbsloſe etwas von den Auswirkungen dieſes
Notwerkes ſpürt. Für die Arbeitsämter heißt es
auf alle Fälle: „Hände weg von neuen Aufgaben!“
Schafft erſt mal die notwendige Ordnung in der
eigenen Verwaltung, um ohne dauernde Be
ſchwerden den Erwerbsloſen gerecht zu werden!

W. R.

II

Erregung unter den Sozial-
rentnern

Am Sonntag fand in d hendie Generalverſammlung der Ortsgruppe des Zen-
tralverbandes der Arbeitsinvaliden ſtatt. Das
Mitglied der l Senf (Könnern),zeigte die furchtbare Lage der Sozialverſicherung
in der Kriſe auf. Die Verſammelten befanden
v wegen der eingetretenen Renten- reſp. Für
orgekürzungen in begreiflicher Erregung. Sießung an, welche ſich gegen

e Senkung der Fürſorgeleiſtungen aus
ſprach. Der bisherige Vorſtand wurde ein
timmig wiedergewählt. Auch in Könnern

en durch die Kürzung der Fürſorgeunter-
tützungen in der gehobenen Fürſorge eine ſtarke
rregung. Der Zentralverband der Arbeitsinva-

liden tut alles, um die Verhältniſſe günſtig zu
eſtalten. n der Generalverſammlung derSesgrappe ieſes Verbandes erſtattete der 1. Vor

ſitzende Senf einen Geſchäftsbericht, in welchem
er die Zuſammenhänge zwiſchen der Wirtſchafts
not und der Kriſe der Sozialverſicherung auf-
deckte. Es gelte jetzt, im Rahmen der Eiſernen
r weitere Verſchlechterungen zu verhindern.

ine entſprechende Entſchließung fand einſtimmige
Annahme.

Jn der Generalverſammlung des Zentralver
bandes der Arbeitsinvaliden. Ortsgruppe Dölau,
wurde nach Erſtattung des Geſchäfts und Kaſſen
berichts der bisherige Vorſtand wiedergewählt.
Die Kaſſierung wird durch den Kollegen Os-
wald erfolgen. Kreisleiter Schoenlank

längeren Ausführungen die
urchtbare Not der Sozialrentner, welche durch die

Kriſe hervorgerufen werde. Es müſſe verhindert
werden daß weitere Kürzungen der Fürſorge-
unterſtützungen nicht mehr tragbar ſeien. Die
Anweſenden führten lebhafte Klage gegen die Her-
abſetzung der Fürſorgeleiſtungen und äußerten
auch Befürchtungen über die Neugeſtaltung des
Heilbehandlungsweſens in Richtung nationalſozia-
ſtiſcher Ernſt-Mannſcher-Wünſche. Jn einer Ent-
ſchließung erklärten die Teilnehmer der General-
verſammlung, daß ſie nicht gewillt ſeien, weitere
Senkung ihres Lebensſtandards zu dulden. Es
gelte jetzt, mit der Eiſernen Front Schulter an
Schulter den Faſchismus und die Reaktion zu
ſchlagen.

Tropfen auf den heißen Stein
Gröbers, ein Ort von zirka 1200 Einwohnern,

hat zur Zeit rund 140 Erwerbsloſe zu verzeichnen;
davon ſind 60 Wohlfahrtsempfänger Ein großer
Teil hofft bei den Gleisumbauten der Reichsbahn
auf der Strecke Halle--Leipzig, die im zeitigen
Frühjahr beginnen ſollen, auf längere Zeit Arbeit

haben. Verſchiedene Bergleute, die durch dieEuillegung der Grube „Clara“ erwerbslos wurden,

ben in den Kohlenbergwerken bei Groß-Weißandt
i Köthen Beſchäftigung gefunden. Trotzdem wird

es nicht gelingen, die Erwerbsloſenzahl erheblich
herunterzudrücken. da um Gröbers herum die ganze
Induſtrie zum Erliegen gekommen iſt. Die Ge
meinde dürfte dahrr in Kürze mit einer noch viel
größeren Zahl von Wohlfahrtsempfängern zu rech-
nen haben.

Noch gut weggekommen
Die Not verführt zu Straftaten.

Das Los der Reiſenden und namentlich der
Proviſions vertreter iſt nur in den we
nigſten Fällen ein gutes. Meiſt können ſolche
Leute weder leben noch ſterben. Nur zu oft ver
leitet ſie ihre wirtſchaftliche Lage zu Unkorrekt-
heiten. So ähnlich dürfte es auch bei dem Reiſen-

Ludwig C. aus Canena geweſen ſein. Er

will 1924 von den Polen aus Oberſchleſien ausge
wieſen worden ſein. Früher war er als Buch-

tätig, nunmehr friſtete er ſein Leben als
ertreter. 1931 ging er einen Vertrag mit der

Deutſchen Nähmaſchinen-Vertriebsgeſellſchaft ein.
Zeitweilig verkaufte er ganz gut und bekam pro
Maſchine 20 Mk. Proviſion. Dann gab es auch
wieder ſchlechte Zeiten, und in einer ſolchen ging
er zum Wohlfahrtsamt und ließ ſich Unter
ſtützung geben. Jnsgeſamt hat er im Winter 1932
etwa 110 Mk. erhalten. Nun ſoll er aber während
dieſer pei auch noch Maſchinen verkauft und
einige hundert Mark dabei verdient haben. Das
kam heraus, und es erfolgte Anzeige wegen
Betrugs. C. wollte dann

günſtige Auskunft verbaut haben. Dadurch kam
er in Not und hatte kein Einkommen mehr. Er
ging nun, einesteils aus Not, anderenteils aber
auch aus Wut über den Geſchäftsführer, zu fünf
Käufern von Nähmaſchinen, die mit ihren Zah
lungen in Rückſtand gekommen waren und nahm
ihnen die Maſchinen wieder ab, um ſie auf eigene
Rechnung ſofort weiter zu verkaufen. Dasſelbe
tat er auch noch mit ſeiner eigenen, auf Ab
zahlung gekauften Maſchine Darum erfolgte nun
auch noch wegen dieſer Fälle Anzeige wegen Be
trugs und Unterſchlagung. Das halliſche
Schöffengericht verurteilte C. wegen all
dieſer Fälle zu ſechs Monaten Gefäng
n i s. Da er ſich bereit erklärte, den Schaden
wieder zu erſetzen, wurde ihm für drei Monate
Strafausſetzung mit Bewährunggsfriſt zugebilligt.
Er hatte ſogar das Glück, ſofort aus der Haft ent
laſſen zu werden.

Ein Arbeiter mahnt
Von einem Erwerbsloſen erhalten wir nach

ſtehende Zuſchrift:
Jn Schwoitſch fand am Freitag voriger

Woche eine Verſammlung ſtatt, für welche der
Erwerbsloſenausſchuß ſprich KPD. verant
wortlich zeichnete. Wir Erwerbsloſe ſind uns
unſerer Lage bewußt, ſo daß wir uns die trau
rigen Verhältniſſe nicht ewig zu beſtätigen laſſen
brauchen: am allerwenigſten von Frauen, wie ſie
die KPD. als Referentinnen auf uns Hungernde
losläßt. Arbeiterfrauen, wir fragen euch ernſt-
lich: Glaubt ihr denn, daß ſolches Puppchen mit
gut onduliertem Haar, ſchickem Sweater und
Röckchen, ſeidenen Strümpfen und tadellos neuen
Ueberſchuhen nicht die paar Pfennige übrig hat,
um Zwirn zu kaufen damit ſie das Futter in
ihrem eleganten Jäckchen, „was noch aus der
uten alten Zeit ſtammt“ (eigene Worte der Re-
erentin), zuſammennähen kann? Arbeiterfrau,
Arbeitsloſer, denke bitte nach, ob man dir nicht
ins eigene Geſicht ſchlug. Du ſollſt mit deinem
Elend als Vorſpvann für den Varteikarren der
KPD. gelten. Jn gehäſſiger Weiſe wird über
Männer hergezogen, nur deshalb, weil ſie So-
zialdemokraten ſind. Was ſagte die Kommuniſtiſche
Partei noch vor Jahresfriſt: „Jhr könnt nichts
verlieren als eure Ketten.“ Die Sozialdemokraten
traten warnend gegen dieſe demagogiſche Auf
faſſung auf, weil der Proletarier, wie ihn Marx
noch vor 70 Jahren ſah, überlebt war. Jnzwiſchen
hatte die Sozialdemokratie als Vollſtreckerin der
inarriſtiſchen Theorie mit Hilfe der Gewerkſchaften
die ſoziale Lage der Arbeiterklaſſe auf ein erträg-
liches Niveau gebracht.

Aber die kommuniſtiſche Führerclique muß
ſchimpfen und verunglimpfen, damit nicht ihre
Judasroſle erkannt wird. Während in Deutſchland
die KPD. weiter der Pfahl im Fleiſche der Ar
beiterklaſſe bleibt, ſind in Frankreich Einigungs-
verhandlungen zwiſchen den Kommuniſten und
Sonialdemokra en. Arbeiter, macht auch hier endlich
Schluß mit dem Zwieſpalt der Ar-
beiterklaſſe! Laßt die Führer abſacken,
wenn ſie weiter dieſe Tollbhavspolitik treiben.

Fr. Balthaſar, Osmünde.

zu einer anderen
irma gehen, dieſen Weg ſoll ihn aber der Ge

chäftsführer ſeiner bisherigen Firma durch un

Korruptionsgeſchrei

des „Klaſſenkampf“
Lügenhafte Behauptungen über Korruption inder haliſhen Knaypſcheſt

Um den von Moskau inſzenierten Kampf an
der inner gewerkſchaftlichen Front zu beleben, ver
öffentlicht der „Klaſſenkampf“ in der letzten Zeit
zuſammengelogene und entſtellte Berichte. Das
geſchieht vielleicht in der Abſicht, um zu ver
hindern, daß in der Knappſchaft nicht ähnliche
Korruption feſtgeſtellt wird wie in den unter kom
muniſtiſcher Leitung ſtehenden Betrieben. Die
freiwilligen Regierungskommiſſare im „Klaſſen-
kampf“, die die Aufſichtsbehörde gegen die Leitung
der Knappſchaft ſcharf machen wollen, können
darüber ruhig ſchlafen, denn derartige
Schweinereien, wie bei ihnen, ſind
in der Knappſchaft ganz undenkbar.

Die Krakeelſucht des „Klaſſenkampf“ iſt in
Mitteldeutſchland zu bekannt, als daß dieſe Art
Berichte ernſt genommen werden, weil unſerer
Schätzung nach 99 von dem, was der
„Klaſſenkampf“ bringt, erlogen iſt.

Der Zuträger des „Klaſſenkampf“ von der
Knappſchaft, der gern etwas werden wollte, wobei
ihm aber Dummheit und Klatſch ucht hinderlich
waren, verbreitet die zum Teil neu friſierten
Korruptionserſcheinungen, die ſchon ſechs Jahre
zurückliegen. Sie ſind alſo ſchon reichlich alt und

gehen auf einen Zeitpunkt zurück,
wo die Leitung der Knappſchaft noch
u in den Händen der Arbeiter

a g.
Die Behauptung, daß unter der Leitung des

Knappſchaftsvorſitzenden Reddigau dem Di-
rektor Büttner und dem Vertrauensmann
Abendroth von dem Krankenhaus Carls
feld Fleiſch geliefert wird und dem erſteren ein
Eis ſchrank geliefert worden ſei, ſind fauſtdicke
Lügen. Solange R. Vorſitzender der Knapp-
ſchaft iſt, iſt auch nicht ein Pfund Fleiſch
an irgendeinen Beamten oder An
geſtellten geliefert worden.

Gelogen iſt ebenfalls, daß bei der Penſio
nierung des Dr. H. der Knappſchaft ein Schaden
erwachen iſt. Ein vorhandener Buchdifferenz
betrag iſt der Knappſchaft voll erſetzt worden.

Alſo der „Klaſſenkampf“ hat wie immer
wieder einmal tüchtig gelogen!

SPD. Anterbezirk
Halle- Saalkreis

Am Sonntag, dem 29. Januagr, vormittags
9.30 Uhr, findet in Halle im „Volkspark“, Burg
ſtraße 27, unſere ordentliche

Unterbezirkskonferenz

ſtatt. Tagesordnung: 1. Politiſches riget:Sericte; 3. Vahlen; 4. Antrage und Ver
ſchiedenes.

Mit Stimmrecht nehmen an der Tagung
teil: die Delegierten der Ortsvereine und die
Unterbezirksvorſtandsmitglieder. Mitglieder kön
nen den Verhandlungen als Zuhörer beiwohnen.
Das Mitgliedsbuch iſt als Legitimation mitzu
bringen.

Der Unterbezirksvorſtand.

FAreis Deſitzscſ
Delitas ch Stcadt)

10 Prozent Dividende
Wenigſtens einer, der keine Not leidet.

Der Aufſichtsrat der Böhme Aktiengeſellſchaft,
Kakao und SchokoladenWerke, hatte vorgeſchlagen,
aus einem Reingewinn von 257 257 Mk. 9 Proz.
Dividende auszuſchütten und 144 257 Mk. auf neue
Rechnung vorzutragen. Die Generalverſammlung
vom Donnerstag beſchloß auf Antrag einſtimmig,
die Dividende auf 10 Proz. feſtzuſetze n
unter entſprechender Verminderung des Vortrages
Auch im übrigen wurden die Regularien ein
timmig erledigt. Ueber die Ausſichten des neuen

eſchäftsjahres wurden Mitteilungen nicht gemacht.

kilenGbrarveo
Um den Lohn der Tiſchlerlehrlinge

Da die Eilenburger Tiſchlerinnung und der
NaziGeſellenausſchuß einſtimmig eine Herab-
ſetzung der Vergütungen für die r u
um mehr als 25 ar von 1020 auf 8
wöchentlich für Lehrlinge im 4. r „be
ſchloſſen“ hatte, hat der Vertreter des Deutſchen
Holzarbeiterverbandes, wie wir bereits berichteten,
gegen dieſe ungerechtfertigte Maßnahme im
tereſſe der Lehrlinge und ihrer Eltern ein Ver
fahren bei dem Schlichtungsausſchuß Halle in Gang
gebracht. Nach ergebnisloſen Vorverhandlungen
fand nun am Mittwoch Termin vor der Schlich-
tumngs?ammer ſtatt. Es kam aber noch nicht zum
Schiedsſpruch, ſondern es wurde beſchloſſen und
verkündet, daß Tiſchlerinnung und Holzarbeiter-
verband nochmals verhandeln ſollen auf der Grund
lage, daß die Lehrlingsvergütungsſätze für das 1.

bis 3. Jahr beſtehen bleiben wie ſie waren,
2,55 Mk. 4,25 Mk., 6 M. wöchentlich. Lehrlinge
im 4. Lehriahr ſollen 8,50 bis 9 Mk. wöchentlich
erhalten. Die Parteien ſollen dem Schlichtungs
ausſchuß bis zum 20. Februar über die Verhand
lungen berichten. Wenn keine Einigung zuſtande
kommen ſollte, ſoll noch im Februar neuer Schlich-
tungskammertermin angeſetzt werden.

Rückſchau der SPD. in Radefeld
Radefeld. Die Generalverſammlung des hie-

ſigen SPD.Ortsvereins wurde durch den Genoſſen
Kurt Rieprecht eingeleitet. Er ſtellte feſt, daß
das verfloſſene Jahr ein Jahr großer Kämpfe war,
die an die Genoſſen die größten Anforderungen
geſtellt haben. Er dankte den Genoſſen für ihre auf
opfernde und freudige Tätigkeit, die ſie der Partei
zur Verfügung geſtellt haben. Jn den Vorſtand
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Löbnitz. Ein ſeltener Fang. Der Fiſcherund Fährenpächter der ehe eyer,
hatte das Glück, einen ls, einen in unſeren
Gewäſſern ſeltenen Fiſch, zu fangen. Das be-
ſonders ſtattliche Exemplar hat eine Länge von
1,25 Meter.

Areis Fcſrwetmitta
Ein Projekt zur Arbeitsbeſchaffung

Herzberg. Die Stadtverordneten beſchloſſen auf
Grund des Arbeitsbeſchaffungsprogramms der
Reichsregierung die Jnangriffnahme eines ſchon
ſeit langem ſchwebenden Projektes, den Um bau
der Bodenhanuſenſtraße. Das Kreisbau-
amt hat bereits einen Plan fertiggeſtellt, nach dem
die Bodenhauſenſtraße und die Lauſitzer Straße
eine acht Meter breite Fahrbahn mit beiderſeitigem

erhalten ſollen. Die Geſamtkoſten des
rojekts, das 2700 Arbeitstage ſchafft, belaufen

ſich auf 46 500 Mk.

Sechsfacher Samil a beim Bürger
meiſter

Herzberg. Am Mittwochnachmittag ſollte hier
ein Mieter der Baugenoſſenſchaft aus ſeiner Woh
nung herausgeſetzt werden. Kommuniſtiſche Ge
innungsgenoſſen verſuchten das zu verhindern.

r Polizei gelang es aber ſchließlich, die Räumung
durchzuführen. Als damit begonnen werden ſollte,
rückte die Mutter mit ihren ſechs Kindern, davon
eins noch im Kinderwagen, nach dem Rathaus,
brachte ſie dort in einem Bureau unter und über-
ließ ſodann die Kinder ihrem Schickſal. Man hatte
zunächſt angenommen, daß es ſich nur um eine

rohung handelte. Die Eltern haben jedoch bis
Donnerstagnachmittag ihre Kinder noch nicht zu
rückgeholt, und alle Nachforſchungen nach den
Eltern ſind bisher ergebnislos geweſen. Die Po
lizei ſah ſich eder genötigt, die Kinder in

einer Gaſtwirtſchaft und im Kreiskrankenhaus
unterzubringen.

treis Jorw uns

o Slcukt)Anterbezirkstag der Kreiſe Torgan,
Liebenwerda und Schweinitz
Am n dem 29. Januar, vormittags

um 289 Uhr, findet in Falkenberg im Lokal
„Kaiſerhof“ der Unterbezirkstag ſtatt.

Tagesordnung:
1. Geſchäftsberichte der Genoſſen Grober

und Fraenkel.
2. Wahlen:

a) des Unterbezirksvorſtandes,
b) des Preßkommiſſionsmitgliedes,
c) der Delegierten zum Bezirksparteitag,
d) Wahl eines Delegierten zum Reichs
poarteitag in Frankfurt a. M.

3. Die nächſten Aufgaben unſerer Agitation
Re t re W artei

ekretär oſſe Fraenkel (Torgau).4. Die Partei im ar in Gegennere und
Zukunft. Referent: Reichs und Landtags
abgeordneter Ernſt Heilmann (vBerlin).

5. Verſchiedenes.

Sämtliche Ortsvereine müſſen auf dem Unter
bezirkstag mit mindeſtens einem Delegierten er
ſcheinen Die größeren Ortsvereine werden ge
beten. die Kaſſierer mit zu delegieren. Ferner
entfällt auf Ortsvereine mit über hundert Mit
gliedern auf jedes angefangene Hundert ein wei-
terer Delegierter. Jeder Ortsverein muß an-
weſend ſein. Die Koſten der Delegation werden
von den Ortsvereinen getragen. Die Ortévereins-
vorſitzenden verſehen ihre Delegierten mit einem
Mandat, das den Stempel der Ortsgruppe trägt.

Freiheit!

er Grober, Vorſitzender.

Brand im Brauereikeller. Jn dem mit Kork
olterplatten völlig ausgekleideten Eiskeller der

ternburg-Brauerei brach am Donnerstag Feuer
aus. Da wegen des Froſtes an ein Löſchen mit
Waſſer nicht zu denken war, beſchränkte ſich die
Feuerwehr darauf. das Gebäude mit Sand ab
zudecken. Der Schaden iſt nicht unbeträchtlich.

20 Hunde vergiftet

e en en in Prettin in den envergiftet. Sämtliche Tiere ſtarben unter den
leichen Erſcheinungen und bis heute iſt die Art
es Giftes noch nicht feſtgeſtellt worden.

Areis Ciebenwerdo
Wo wird geholfen?

Bockwitz. Den Bemühungen der Geweinde iſtes gelungen, den Aermſten des Ortes in 2
ſchiedenen Mengen zur Verfügung zu n. Wir
irren aber trotz der Anerkennung der
nicht, daß die verteilten Mengen, die bei einem
Biertelmeter beginnen, nur eine kurze Nothilfe

Die Regktion meldet ſich
Anternehmerkampf gegen die Verkürzung der Arbeitszeit

Arbeiter, einigt euch und ſetzt euch zur Wehr!
Es war zu erwarten, daß ſich das reaktionäre

Unternehmertum bemerkbar machen würde, nach
dem in Genf eine Entſchließung zugunſten der
internationalen Einführung der 40-Stunden
Woche angenommen worden iſt. Der Verband
der Mitteldeutſchen Jnduſtrie, Sitz
Weimar, trachtet nach dem Ruhm, eine der erſten
Unternehmerorganiſationen zu ſein, die ſich
gegen die Verkürzung der Arbeits
zeit wendet. Er hat eine Entſchließunz
angenommen, worin er Widerſpruch gegen
die durch eine neue generelle Arbeitszeitverkürzung
bedingte Schematiſierung der Arbeitsverträge und
Erhöhung der Unkoſtenbelaſtung der Produktion“
erhebt, „zumal die induſtrielle Arbeitszeit im wei
teſten Umfange den wirtſchaftlichen Erforderniſſen
und den Rückſichten auf dem Arbeitsmarkt im
Wege der Freiwilligkeit angepaßt“ ſei.

Es muß feſtgeſtellt werden, daß mit dieſer Ent
ſchließung eine bewußte Jrreführung der
Oeffentlichkeit herbeigeführt wird. Denn es iſt
bekannt, daß es ſich nicht um eine ſchema-
tiſche Verkürzung der Arbeitszeit
handelt, ſondern daß ſie nur in den Jndu-
ſtrien durchgeführt werden ſoll, die einen hohen
Grad der Rationaliſierung erreicht haben; der
kleine Unternehmer, deſſen Betrieb von der Tech
niſierung noch nicht erfaßt iſt, kommt dabei gar
nicht in Frage. Es iſt bezeichnend, daß der Mittel
deutſche Jnduſtrieverband, der doch auch die Jn
tereſſen der kleineren Unternehmer vertreten ſoll,
gegen eine Maßnahme auftritt, die u. a. auch

dazu dienen ſoll, die kleinen Be-
triebe vor der Konkurrenz der raffi-
niert techniſierten Großbetriebe zu
ſchüntz en. Aber das Lebensintereſſe der Ar-
beiterſchaft insbeſondere erfordert gebieteriſch eine
Verkürzung der Arbeitszeit in der ſtark rationali-
ſierten Jnduſtrie. Denn es iſt ſonſt ganz unmög-
lich, die Millionen Arbeitsloſen jemals wieder in
den Produktionsprozeß hineinzubringen. Die
Kaſſandrarufe des Mitteldeutſchen Jnduſtriever-
bandes über „neue unerträgliche Belaſtungen der
Wirtſchaft“ ſind vollſtändig abwegig, denn es iſt
ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß die Produktion durch
die Einführung arbeitſparender Maſchinen in den
rationaliſierten Betrieben ſich außerordentlich ver
billigt hat. Der Gewinn iſt ausſchließlich in die
Taſchen der Unternehmer und der Aktionäre ge
floſſen, während die Konſumenten weder von einer
Preisherabſetzung, noch die Arbeiter in dieſen Be-
trieben von einer Lohnerhöhung etwas verſpürt
haben. Jm Gegenteil, von dem geſetzlich vorge
ſchriebenen Lohnabbau haben auch die Groß-
betriebe, und dieſe am meiſten, profitiert.

Die Arbeitszeitverkürzung muß
kommen. Aber man ſieht, daß ſie nicht kampf
los errungen wird. Die unter der Wirtſchafts
kriſe leidende Arbeiterſchaft muß dieſen Kampf
aufnehmen. Sie braucht dazu Geſchloſſen-
heit, die vorläufig leider nicht vorhanden iſt.
Dieſe Geſchloſſenheit muß jetzt aber auf dem
ſchleunigſten Wege herbeigeführt werden, politiſch
und wirtſchaftlich. Denn „uns von dem Elend zu
erretten, können wir nur ſelber tun“.

ſein können. Darüber hinaus ſind Kohlen durch
die Vermittlung der Winterhilfe angewieſen wor-
den, die durch die Gemeinde ebenfalls in ver-
ſchiedenen Mengen ausgegeben werden. Wie beim
Holz dürfte es auch hier ſein. Die Kohle wird bei
dieſer furchtbaren Kälte bald erſchöpft ſein. Die
Not, hier ein wenig gelindert, wird bald vielleicht
noch härter an die Türen klopfen. Jm Jntereſſe
der Hungernden und Frierenden iſt zu wünſchen,
daß man ihnen Verſtändnis entgegenbringt.

Zum Tode Dr. Lenhardts
Bockwitz. Es ſteht jetzt feſt, daß Dr. Lenhardt

reiwillig aus dem Leben geſchieden iſt. Ex hat
ch vergiftet. Mit Dr. Klaus Lenhardt iſt ein

ehr ſympathiſcher Mann aus dem Leben ge
chieden, der aber auch, wie ſo viele populäre

nſchen, ſeine Neider hatte. Viele hinterhältige
Angriffe gegen ihn und dann auch eheliche Zer-
würfniſſe, die zur Scheidung von ſeiner Frau
führten, haben das Leben dieſes Mannes ver
bittert. Vor Jahren hatte er deshalb auch ſeine
Praxis hier aufgegeben und war Schiffsarzt ge
worden. Er kam dann ſpäter als ſich auch ſeine
Geſundheit gebeſſert hatte, wieder zurück und ſtand
jetzt im Begriff, nochmals zu heiraten, um ſeinen
zwei unmündigen Kindern eine zweite Mutter zu
geben. Jrgendwelche Umſtände haben ihn nun
veranlaßt, zum Giftbecher zu greifen. Die Armen

ben mit ihm einen ihrer ſelbſtloſeſten Helfer ver
oren. Auch die hieſige Arbeiter-SamariterKo-
lonne, die Dr. Lenhardt leitete, trauert um dieſen
wackeren Mann.

Selbſterkenntnis
Die Nazis verbreiteten eine Ein-

ladung zu einer Verſammlung, in der ſie vonAdolf Hitler behaupten: „Wer hat für alle Zeiten

auf ſein Gehalt n Ja, ein Führer des
Volkes ohne jeden Gehalt, jeden Wert und Jn
halt, das kann man wohl einem gans und
verbohrten Nazi, aber doch nicht dem deutſchen
Volke zumuten. Und ſogar die Kathreiner-Plakate
in den Läden der Nazikrämer behaupten: Der
Gehalt machts! Ja, ja, wohl bei Kathreiner,
aber nicht bei dem großen Oſaf.

Grünewalde. Eine wichtige Gemeinde-
vertreterſitzung findet am Sonntag, dem
29. Januar, abends 8 Uhr, im Gaſthof Schmidt,
Zimmer ſtatt.

Nieder mit der braunen
Peſt!
deutſchen

Dieſer Ruf ſchallt allenthalben durch die
Lande. Die Schandtaten der Nazihorden

ſtinken zum Himmel. Ueber die jüngſten Helden
taten der Nazis wird in der großen öffentlichen
Verſammlung der SPD. am Sonnabend, dem

28. Januar, abends 8 Uhr, im Gaſthof Schmidt
Aufſchluß gegeben. Redner iſt der ſächſiſche Land
tagsabgeordnete Güttler (Dresden), der über

den Fememord an dem SA.Mann Hentſch ſprechen
wird. Arbeiter und Arbeiterfrauen, erſcheint in
Maſſen! Auch die Jugend marſchiere auf!

ohenleipiſch. Unterſchlagung. Diev Alma W. aus Ho uleipt ch hatte ſich
wegen fortgeſetzter Unterſchlagung vor dem Schöf-
engericht in Elſterwerda zu verantworten. Die
llgemeine r zahlte den Hebammen

früher für die bei der Geburt benutzten Mate
rialien 4 Mk., liefert jetzt aber auf ihren Antrag
einen plombierten Karton, der alles Erforderliche
enthält. Die r müſſen dieſen Karton
vor den Augen der Wöchnerin öffnen. Dieſes hat
die Angeklagte unterlaſſen und in zwölf Fällen die
gratis gelieferten Wochenpakete nicht mitgebracht
und die dazu gebrauchten Materialien aus ihren

änden genommen; ſie ſoll den Jnhalt der
ieferten Wochenpakete bei Frinater irre

nutzt haben, was ſie aber abſtritt. Jedoch ſelbſt
ihre Entlaſtungszeugen entlaſteten ſie nicht, ſon
dern belaſteten ſie. So lautete das Urtei r
W ſetzter Unterſchlagung auf 50 Mk. Ge
trafe bzw. 10 Tage Gefängnis.

Unterbezirk
BitterfeldDelitzſch Wittenberg

Am Sonntag, dem 29. Januar, vor
mittags 9.15 Uhr, findet im Lokal „Bürger
garten“ in Bitterfeld die diesährige

ordentliche Unterbezirkskonferenz
ſtatt. Tagesordnung:

1. Berichterſtattun2. See tat v
3. Anträge;
4. Die Politik der Sozialdemokratie.

Die Zahl der Delegierten richtet nder Stärke der Ortevereine, Auf W e
ne 100 Mitglieder entfällt 1 Delegierter.
e Delegierten haben Mandatsausweis und

Mitgliedsbuch am Saaleingang abzugeben.
Anträge ſind bis ſpöteſtens Mittwoch, den

265. Jannuar, ſchriftlich beim Sekretariai ein
zureichen.

r ihrnsr a n u Delegiertepünktlich erſcheinen.
Die Unterbezirksleitung. J. A.: Baum.

Maomsfeſder Areise

Jſt er der Brandſtiſter?
Ein Beitrag zur „göttlichen Weltordunng“

re der in ejährige Erhard wegen Brand
ſtiftung in Kloſtermansfeld zu
1 Jahr Gefängnis verurteilt.

Als im vorliegenden Falle das Urteil ver
kündet wurde, wußte man noch genau ſo weni
wie Beginn der Verhandlung, ob K. nun au
wirklich der Täter war. Ebenſo vielen Geſtänd
niſſen ſtanden ebenſo viele Widerrufe des An-

ten gegenüber. Das Bezeichnendſte aber
war, der Verdacht beſteht, daß der junge
Menſch ſich

der Tat nur deshalb bezichtigt het, um von
der Landſtraße wegzukommen und eine Bleibe

zu erhalten.

K. der aus Helbra gebürtig iſt, walzt ſchon

einige Jahre. Jm Oktober vorigen Jahres beſuchte er ſeine wirr Er m e Ok-
tober auch nach Kloſtermansfeld. Hier
bettelte er. Bei einem Landwirt wurde er abge
wieſen. Am ſelben Tage gegen 18.30 Uhr ging ein
dieſem Landwirt gehöriger Strohdiemen
in Flammen auf. Aus r K.s entnahm
man, daß er das Feuer angeſteckt hat. Dem Land
u ſchilderte er auch genau, wie er es angelegt
aben will. Andererſeits deuteten Mitteilungen,

die K. einem Bekannten gemacht hatte, wieder
darauf hin, daß er nur einen Vorwand
ſuchte, um eingeſperrt zu werden
Demzufolge richtete der Gerichtsvorſitzende ein
dringlich an K. die Frage: „Sind Sie es denn
nun wirklich geweſen K. zögerte eine Weile,
dann aber ertiarte er: J keinen Die-
men angeect. Rageem vann die Zeugen ver

nommen woren, wurde der
b er nicht doch deehe a micht dos der

Verdacht beſtand mag der

anderen n t
aFel

mehr bei

Angeklagte wiederauer ſei. arg

„Na, ich gebe es zu, daß ich es geweſen bin.

Man war alſo genau ſo klug, wie vorher. Der

ten
w

ch darauf an das l
urde verurteilt.

einen wie näch der
aatsanwalt und Gericht

e tz tie Geſtändnis und

Ob er nun ſchuldig iſt oder nicht, jedenfalls
hatte der Angeklagte den Wunſch, die Landſtraße
mit dem Gefängnis zu vertauſchen. Dieſer Wunſch
iſt ihm worden. Er braucht nun nicht

ind und Wetter herumzulaufen. Was
a man aber von einer Geſellſchaftsordnung
alten, in der es möglich iſt, da

Ausweg auszigen ihremdarin erblicken, eine Straftat zu bege
endsdaſein nuru den

en, um
durch die Straftat ein Unterkommen zu fenden,
das die ehrenwerte „ziviliſierte“ Geſellſchaft dem

s

gerottet zu werden.

bereite
den in Flammen

unbeſcholtenen“ Menſchen verweigert. Wirklich,
ieſes famoſe kapitaliſtiſche Syſtem iſt wert, aus-

Ein Kind in Flammen
Kloſtermansfeld, den 27. Januar.

Der fünfjährige Sohn von Fritz Schön
el d, der des öfteren bei ſeinen Großeltern in
r Feldſtraße iſt, ſtand am

am und ſchrie.itbewohner ſprangen
ſtehenden

onnerstagvormittag
„Jch brenne.“ Hilfs-

inzu und leiſteten
ungen die erſte

Hilfe. Der Junge trug am Geſäß große Brand-
wunden davon.

Die 1.
Verfahren eingeſtellt

Reichsbanner Kreisleiter
wegen angeblicher Beleidigung des Ordnungs-
block-Stadtrates Keller eingeleitet war und ſo-
gar einen Senat des Reichsgerichtes als Revi-
ſionsinſtanz beſchäftigt hat, auf Grund des Am-
neſtiegeſetzes eingeſtellt.

Damit iſt auch der zweite Veyvſuch des ein

will, zu Waſſer geworden.

I Saongerſiousen
100prozentiger freigewerkſchaft

liächer Erfolg
bei den DMV.Ortsverwaltungswahlen
Dieſer Tage fanden im Lokal „Herrnkrug“

die Wahlen zur Ortsverwaltunng der zuſaw
mengelegten Verwaltungen Sangerhauſen-
Artern ſtatt. Nach Anhören des Geſchäſtsbericht
ſchritt man zur Wahl der neuen Orisverwaltung
Auf Grund der Zuſammenlegung müſſen Artern
und Allſtedt vertreten ſein. Sange
mit dem Geſchäftsfükrer
Kollegen All
ſtellt fern
kartell

große Strafkammer beim Landgericht
Halle hat das Offiz'alverfahren, das Eier den

Krauſe (Eisleben)

emauerten Ordnungsblock-Stadtrates, der Kritik
urh die Staatsanwaltſchaft unterbinden laſſen

uſen ſtellt

e een Kollegen. Sa ener zwei Kartelldelegierte für W Orts
Sangerhauſen. Die vorgeſchlagene

Liſte, die in Artern, Allſtedt und Frankenhausen
ſchon einſt immi gewählt worden war wurde
auch in Saugerhanſen einſtimmig ge
wählt. Trotz allen Geſchreies und Handzettel
verteilens der RGOC. hat die Amſterdamer
Richtung in dem großen Bezirk in den vier ge
trennt vorgenommenen Verſammlungen einen hun
dertprozentigen Erfolg gehabt. Weiter ſo, neue
Kräfte geſchöpft, Kollegen, dann wird uns um die
Zukunft nicht bange ſein!

Schwerer Sturz mit dem Motorrad
Der Kaſſenbote des Bretlebener Ueberland

werkes ſtürzte in Oldisleben ſo ſchwer mü
dem Motorrad, daß er bewußtlos dem Kranken
haus zugeführt werden mußte. Der Unfall war

Mann in das Rad
einen Hund verurſ worden, der dem

gelaufen war. Mit ſeiner
n rrr re kam der Schloſſermeiſter Fried
Schwer verletzt wurde er dem Landeskrankenhaus
in Sondershauſen zugeführt.

Schuchardt aus Greußen zu

Verkehrsunglück mit Todesfolge
Der Kaufmann E. aus Sangerhauſen ſtieß am

27. September 1932 mit ſeinem Lieferwagen mit
dem Motorrad des Reiſenden Walter Klaube zu
ſammen. K. wurde ſchwer verletzt und ſtarb nach
einer Woche, ohne das Bewußtſein wieder erlargt
u haben. Gegen E. wurde Anklage wegen fahr
äſſiger Tötung erhoben. Das Große Sanger

häuſer Schöffengericht, vor dem die Sache zur
Verhandlung kam, hielt einen Lokaltermin ab.
um ein möglichſt klares Bild von dem Heragang
des Zuſammenſtoßes zu erhalten. E. wurde zu

Monaten Gefängnis verurteilt, ſedoch wurde
ihm gegen Zahlung einer Geſdbuße von 150 M

reijährige Bewährungsfriſt zugebilligt. Dereine
Staatsanwalt hatte 6
tragt.

Monate Gefängnis bean

[„à —**„5--—Geſchäftsverkehr.
Die G rippe droht! Wir glauben unſeren verehrte

Leſern einen D'enſt zu erweiſen, wenn wir bei der au
heuer immer mehr um ſich greifenden Grippe- Epidemie a
die bekannten Togal-Tableiten aufmerkſam machen, die be
BekämpfuZiege ichen
arztli
und
zielt.

n Praxis
n

au reichen tteilungen aus dewaiden be der Sehandiung der Grippe
Kranfheit vorzügl. de

nfluenza ſehr bemerkenswerte Erfolge mit Togal e
Unangenehme Nebenerſcheinungen urden nicht be

obachtet. Togal verdient deshalb bei Gr Erkältungkrantheiten ſeglicher Art B. S Mi
iſt zum Preiſe von 1,25 Mk. in ſeder Avothete erhältlich.

Einem Teil unſerer heutigen Auflage liegt ein v
der Firma G. Direge 51, bei. latis u.Jntereſſant iſt

zu werden. Das

Co., Berlin E. 2, Köder im Origin n wieder
gegebene Brief eines glücklichen Gewinners, auf deſſen 20
das er für eine Mark erworben hatte, nicht nur der Hau

Mark dar ausgezahlt werden fRecht ſagen: 54

ewinn im Werte von O 000 ichMar“, ſonderr zuagle rrämie im Werte von 25 000 M. fiel e daß h mit

ür eine Mark ein Vermögen
ſilfe-Lotterie.
ſofort.
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Der weitere Kampf um 40-Stunden- Woche
Die Gewerkschafts arbeit

Mitte Februgr findet in Berlin eine
vorſtandsſfihung des Jnlernallo-
nalen Gewerkſchaftsbundes ſtatt. Im
Mitkelpunkt der Beratungen ſlehl die Forl
ſehung des Kampfes um dle
40- Stunden -Woche, der ſetzt nach der
Genfer Vorkonferenz erſt recht in Gang kommen

wird.

Ende Januar tritt in Genf der Ver
waltungsrat des Jnternationalen
Arbeitsamtes zuſammen. Jhm wird der
Bericht der ſoeben abgeſchloſſenen Techniſchen Vor

konferenz zur Verkürzung der Arbeitszeit zur
weiteren Behandlung vorgelegt. Ob die Beratun
gen der Vorkonferenz dereits als erſte Leſung
gelten ſollen, darüber wird die Internationale

Arbveitskonferenz, die Ende Mai zuſammentritt,
zu entſcheiden haben.

Die Friſt zwiſchen der Verwaltungsratstagung
und der Arbeitskonſerenz muß von der Arbeiter
ſchaft in allen der internationalen Arbeits
organiſation angeſchloſſenen Ländern genutzt
werden; denn in der Frage der Arbeitszeitver
kürzung darf es keinen Stillſtand mehr geben.
Die 40-StundenWoche muß und wird kommen.

Dem amerikaniſchen Senat liegt ein
Antrag vor auf geſetzliche Einführung der
30Stunden- Woche in jenen Jnduſtrien,
deren Erzeugniſſe über die Grenzen eines
einzelnen Bundesſtaates hinaus zum Verkauf
gelangen.

Der Vorſitzende des Amerikaniſchen Gewerk
ſchaftsbundes W. Green erklärte auf eine Rund
frage des Senats, die organiſierten Arbeiter
Amerikas würden, wenn nötig, die Durchführung
der 30StundenWoche mit Streik erzwingen

Wie in Genf gekämpft wurde
Das Schwergewicht der Genfer Verhandlungen

lag im Kampf um den Antrag der Arbeiter und
den der Regierungen zur Verkürzung der Arbeits
zeit. Die urſprünglich von der Arbeiter
gruppe unterbreitete und mit 21 gegen
z2 Stimmen abgelehnte Reſolution
hatte folgenden Wortlaut:

„Bei der Beratung äber den Enkwurf eines
Uebereinkommens über die Vierzigſtundenwoche
iſt vom Grundſatz auszugehen, daß die Wochen
löhne und die Monalsgehälter durch die ſich
aus der Annahme und Durchfü eines
ſolchen Uebereinkommens ergebende Kürzung
der Arbeikszeit nicht geſenkt werden däefen.

Für dieſe Reſolution ſtimmten alle Arbeiter
vertreter und zwei Regierungsvertreter (Schweden
und Spanien), dagegen alle Unternehmervertreter;
ferner ſind 17 Enthaltungen zu melden. Be
merkenswert iſt, daß auch der italieniſche
Regierungsvertreter und der ita-
lieniſche Arbeitgeber vertreter ge
gen dieſen Antrag ſtimmten. Dazu bemerkt
Schevenels: „Nicht Agnelli Direktor der
Fiat-Werke), deſſen Name in der ganzen Welt
wegen feines entſchloſſenen Eintretens für Arbeits
zeitverkürzung und Lohnausgleich bekannt wurde,
iſt von Muſſolini nach Genf geſandt worden,
ſondern Olivetti! Agnelli war, zuſammen
mit dem berühmt gewordenen italieniſchen Antrag

für die Propagierung der „fortlchrittlichen
zur Abhaltung der Arbeitszeitkonferenz. gut n

aſſung Italiens außerhalb Genfs; in Genf aber,
als es ſich darum handelte, ernſthaft Farbe zu
bekennen und ſich auf den Boden jener unzwei
deutigen Löſung zu ſtellen, die die Arbeitergruppe
ſchon lange vor Italien zur Einberufung der
feigen Konferenz veranlaßt hatte, ſtand das
offizielle Jtalien auf der Seite der
Reinſager. Wohl ſtimmte ſeinerzeit die

AUrbeitergruppe für den von Jtalien von ihr über
nommenen Antrag auf Einberufung einer Konfe
renz zur Verkürzung der Arbeitszeit; Italien hin
gegen ſtimmte nicht für die Reſolution der
Urbeitergruppe, als es galt, ohne Kompromiß das
zu machen, deſſen man ſich vor der Welt brüſtetel“

Die Reſolution der Regierungen
c ==DSDTòASZDDZDZD

OſtſeeEis
In der Oſtſee hat ſich auf der Höhe von
einem Raum von vier Meilen eine feſte, drei

bis vier Zoll ſtarke Eisdecke gebildet. Der finniſche
Dampfer „Viſtur“ iſt ſteckengeblieben. Die Eis
brecher der Oſtſeehäfen ſind in voller Tätigkeit.

Auf dem Rhein iſt durch die Feſtſetzung des
Treibeiſes die geſamte Schiffahrt eingeſtellt.
Ebenſo liegt die Schiffahrt auf den Rhein NReben
flüſſen ſtill. Der Verkehr auf den weſtdeutſchen
Kanälen iſt eingeſchränkt.

In Frankreich forderte die Kältekataſtrophe
mehrere Todesopfer. In der Nähe von Marſeille
fand man einen Tagelöhner, in St. Germain eine
Stjährige Frau und in Vitry le Francois kei
Paris zwei Fabrikarbeiter erfroren auf.

Die ganze Familie getötet
Aus Skolp in Pommern wird gemeldel: Der

Laſſenrendant Poſt in Groß Skoilikow, Kreis
Schlawe, erſchoh in der Racht zum Donnersigg

ſeine Frau und ſelge drei Kinder
in Alter von 12, 7 und 5 Jahren und lölete ſich
ſelbſt durch einen Schuß. Ueber das Moll zu
der Tat herrſcht noch keine Klarheil.

Verhaſtung im Gericht
Der Berliner Rechtsanwalt Dr. G. Meyer,
den den im Zuſammenhang mit der Autso

Wieberaffäre Erban und Genoſſen von der
Ebatsanwaltſchaft ein Ermittlungsverfahren ein
Klritet worden iſt, wurde am Donnerstag
vehrend einer Gerichtsverhandlung im Gebäude
de Landgerichts III Charlottenburg verhaſtet.
der dei Dr. Meyer tätige Bürovorſteher Rechts
kenſulent Scheer ſowie die deiden bei Meyer
enzeſtellten Aſſeſſoren und Referendare Dr. Kiwitt

d Dr. Noa haben innerhalb des großen Auts
ſfehausbeſtzersrkonzerns des Berliner Ca

von Deutſchland, Frankreich, Belgien, Spanien,
Holland, Italien und Chile, die in diplomatiſcher
Form das entſcheidende Prinzip des Entſchluſſes
nen Mergenppe übernimmt, lautet folgender
maßen:

„Die Konferenz iſt nach Kennknisnahme der
verſchiedenen für und gegen eine Arbeilszeit-
verkürzung vorgebrachten Grände der Auf
faſſung, daß die Arbeikszeitverkürzung eines der
Miktel iſt, die zur Verminderung der Arbeits
loſigkeit geeignet ſind. Sie beſchließt daher, in
eine Prüfung der Einzelfragen enkſprechend
Ziffer II des vom Inkernakionalen Arbeiſsamt
aufgeſtellten Programms einzukreten, mit dem
Fiel, eine internationale Abmachung zuſlande
zubringen, deren Durchführung ſo zu geſtalten
iſt, daß die Erhaltung des Lebensſtandards der
Arbeitnehmer ermöglicht wird.

Für dieſe Reſolution ſtimmten 1 Arbeiterver
treter und 1 Arbeitgebervertreter (Jtalien), da

gegen 20 Arbeitgebervertreter und 2 Regie
rungen Großbritannien und Portugal).

Mit dieſem Beſchluß,“ ſagt Schevenels, „iſt
der wichtkigſte Schrikt gemacht. Noch iſt das Fiel
nicht erreicht, hingegen eine Etappe, bei der es

Euf alle Fälle kein Zurück mehr gibt. Die ganze
Stoßkraft, die während vieler Jahre darauf ge
richtet werden mußke, den Wagen einmal ins
Rollen zu bringen, kann nun daräuf gerichtet

alle jene Einzelheiten zu erkämpfen, die
den Hauptrichtlinien des der IJnternafionalen

Arbelſskonferenz dieſes Jahres zu unterbreifen
Den Konvenkionsenwurfs zugrunde gelegt wer

den müſſen und ſchließlich der eigenſlichen Kon
venkion Sinn und Leben verleihen!“

Die noch zur Verfügung ſtehenden vier Mo
nate bis zur Jnternationalen Arbeitskonferenz
müſſen nunmehr ausgenutzt werden, um die
Aktion zugunſten der Vierzigſtundenwoche auf
ihren Höhepunkt zu treiben, nicht zuletzt um die
einzelnen Staaten, die jetzt noch nicht der Kon
vention zugeſtimmt haben, dafür zu gewinnen,
aber auch um die Nationen, die ſich bereits zu
gunſten der Konvention ausgeſprochen haben, zur
energiſchen Verteidigung ihrer einmal eingenom
menen Stellung zu zwingen!“

Erban eine
Dr. Meyer ſelbſt bisher nichts Belaſtendes nach
zuweiſen war.

Hauptrolle geſpielt, während

Flugplan Konferenz
Am Donnerstag begann in Berlin die ſechſte

internationale Flugplan-Konferenz. Vertreter von
29 Luftverkehrsgeſellſchaften aus 19 europäiſchen
Staaten nehmen an dem Kongreß teil. Außer
Beratungen über die internationale Flugplan
geſtaltung ſtehen Debatten über Flug und Ueber
gepäckpreiſe, ſowie Frachtkoſten und Abrechnunos-
fragen auf der Tagesordnung.

Ooppelfreitod
Jn einem Hotel in Braunſchweig hat ſich ein

Liebespaar eine 30jährige Frau und ein
Sojähriger Mann mit Strychuin vergiſtet.
Beide ſtarben während der Ueberführung ins
Krankenhaus.

Ausdehnung des Falles Knöpfke?
Die weiteren Ermittlungen der Berliner Staats

anwaltſchaft in der Affäre Knöpfke haben dazu
geführt, daß das Verfahren auch auf die Inhaber
der Druckereifirma J S. Preuß, und zwar auf
Dr. Hans Wedekind und Dr. Max Radziejewſki,
ausgedehnt worden iſt, und zwar unter der An
ſchuldigung, Knöpftke Schmiergelder in
Höhe von etwa einer halben Million gegeben zu
haben. Radziejewſkti wurde bereits von der
Staatsanwaltſchaft vernommen, während die Ver
nehmung Wedekinds anberaumt iſt.

eol]2
Kein Straßer- Haus mehr

Ven dem Dresdener „Braunen Haus
iſt jetzt der Name „Gregor Straßer“, der
bisher in großen Lettern am Giebel prangte,
entfernt worden.

1. Großbankabſchluß
Bei halbiertem Umſatz Dividendenſteigerung

Die Berliner Handelsgeſellſchaft,
die mit Recht auf die Bezeichnung, größte Privat
bauk in Deulſchland zu ſein, Anſpruch erhebt, kann
bei halbierkem Umſatz und bei einer erheblich ver
ringerlen Bilanzſumme ihre Dividende von 4 auf
5 Proz. ſteigern. Im Reigen der Großbank-
abſchlüſſe, den die Berliner Handelsgefellſchaft er
öffnet, werden wir von einer Dividendenſteigerung
demnächſt wohl noch bei der Reichskreditgeſellſchaft
hören; die anderen Großbanken, die Deutſche
Bank, die Dresdner, Commerz- und Privakbank
uſw., haben ſich zunächſt mit der zur Verwerkung
der faulen Bankforderungen (Kadaververwerkung)
gegründeten Tilgungskaſſe und mit dem Deutſchen
Finanzierungsinſtitut auseinanderzuſetzen und
dann werden wir ſehen, daß das Bankſahr 1932
nicht beſſer, vielleicht noch ſchlechter war als das
Kataſtrophenſahr 1931.

4

Von einem normalen Zuſtand, auf den der Ab
ſchluß der Berliner Handelsgeſellſchaft tippen
laſſen könnte, ſind wir in Deutſchland noch weit
entfernt. Wenn das bei der Handelsgeſellſchaft
nicht ſo ſtark zum Ausdruck komm:, ſo mag das
in erſter Linie daran liegen, daß ſie als Privat
bank nur mit großen Kunden (Provinzbankiers,
große Aktiengeſellſchaften uſw.) Geſchäfte betreibt
und das Geſchäft mit Großkunden gegenüber einem
Bankrun und dem Niederſchlag politiſcher Unruhen
auf das Bankgeſchäft weit widerſtandsfähiger iſt
als das Geſchäft mit kleinen Einlegern und kleinen
Sparern. Der Gewinn ber der Handelsgeſell
ſchaft wird einſchließlich eines Vortrags von
425 000 Mark mit 2,092 Millionen Mark ausge
wieſen gegenüber 1,545 Millionen Mark im Vor
jahr. Allerdings ſind diesmal 1 Million Mark
(1,5 Millionen gegenüber 2,5 Millionen) weniger

abgeſchrieben worden als im vorigen Jahr, wobei
die Abſchreibungen vorher, die ſicherlich in immer
hin nennenswertem Umfange gemacht worden ſind,
unberückſichtigt bleiben.

Der Umſatzz, der im Bankzewerbe an ſich
kein Gewinnmeſſer bedeutet, hat ſich von 20.4 Mil
liarden auf 9,5 Milliarden ermäßigt. Die Bilanz
fumme ging von 368 Millionen auf 325 Millionen
zurück. Dieſer Rückgang beruht auf der Lahm
legung des Wirtſchaftsapparates, aui den Kriſen
ſchrumpfungen, dann aber auch auf der völligen
Unterbindung des Deviſengeſchäſtes und der Ab
bröckelung des Börſengeſchäftes. Die Bank hat in
ihren Ausleihungen dieſen Schrumpfungen ſtark
Rechnung getragen und auf dieſe Art natürlich
eine gegenüber dem Vorjahr gebeſſerte Liquidität
erzielt. Die Warenvorſchüſſe verringerten ſich von
90,35 auf 67,17 Millionen, der Wechſelbeſtand
ſtieg von 65,38 auf 76,70 Millionen. Geſteigert
hat ſich der Beſtand an Reichsſchatzanweiſungen
uſw., und zwar von 14,3 auf 30,59 Millionen.
In dieſen Beſtänden befinden ſich auch Papenſche
Steuergutſcheine, die von den Banken als gute
Anlage betrachtet werden. Bei den Schuldnern
liegt eine Verringerung von 123,7 auf 110,5 Mil
lionen vor. Dagegen haben ſich die Kreditoren
von 292,8 auf 253,3 Millionen verringert. Unter
den Kreditoren dürften ſich gegenüber dem Vor
jahr die Markgläubiger gegenürer den Valuta
gläubigern geſteigert haben; ſedoch wird von der
Handelsgeſellſchaft betont, daß man alles tut, um
das Auslandsgeſchäft zu pflegen, da Deutſchland
immer Auslandsgeld gebrouchen wird. Ueber die
Wirkungen des Pfundſt ur zes wird mitgeteilt,
daß die Pfundentwertung an der Schrumpfung
der ganzen Bilanz beteiligt iſt. daß aber Gewinne
und Verluſte ſich ausgleichen.

Der Belegſchaftsbeſtand wird mit 525
angegeben. Er hat ſich gegenſiher dem Vorjahr
nicht verändert. Mit dem Abbau hat die Handels
geſellſchaft, worauf beſonders verwieſen wird,
Schluß gemacht.

Noch mehr auf dem Kerbholz?
Das Schuldkonto der BVG.- Räuber

Aus Berlin wird gemeldet Die Ermiklklun
gen des Kriminalkommiſſars Liſſigkeit zur Auf
klärung der Verbrechen, die die BVG. Räuber
auf dem Kerbholz haben, führen zu immer neuen
Senſalionen. Nunmehr beſteht der Verdacht, daß
die Verbrecher auch zwei Morde an Taxichaufſen
ren begangen haben. Sie ſind vor allem des

an dem Taxichauffeur Kurt Stadie
verdächiig. der am 28. Juil vorigen Jahres ia
der Nähe von Joffen erſchoſſen aufgefunden wurde.

Die n befindet ſich hiee noch im
Anfangsſtadium. Jm Laufe des heuligen Tages
wird die Vernehmung der Verhafteten fortgeſetzt
werden.

Einer, der Geld zaubert
Plumper Schwindel in der Mark

Aus Brandenburg wird gemeldet:
Ein internationaler Taſchendieb, der Pole Willi

Milizarek, beſuchte, als Miſſionar auftretend,
die märkiſchen Schnitterkaſernen, wo er den
Jnſaſſen erklärte, daß er als gläubiger Chriſt
Geldſcheine durch ein beſonderes Verfahren ver
doppeln könne. 3000 M. wurden dem Gauner
übergeben. Die Scheine tränkte er mit Nelkenöl

und inachte ſie zwiſchen zwei Brettern feſt.
24 Stunden ſollte das Geld ſchwitzen, dann würden
6000 M. herauskommen. Nach 24 Stunden war
der Gauner und das Geld fort. Die Potsdamer
Strafkammer verurteilte den Betrüger zu dre'
Jahren Gefängnis.

Von Lokomotive zermalmt
Zwei Arbeiterleben vernichtet

Eigener Bericht
Gerga, 26. Januar.

Auf dem Bahnhof Gerag wurden am Honners
tag früh zwei Arbeiter von einer Rangierloko
mokive zermalmt. Die Arbeiler waren mit dem
Auftauen von Weichen beſchäftigt, die infolge des
ſtarken Froſtes eingeſroren waren. Der Aufſichks
führende hakle bei der Arbeit mit zugegriffen
und dadurch das Herannahen der Rangierlokomo
kive überhört. Zwei Arbeiler wurden von der
Lokomolive erfaßt. Einer war ſofort kol, der
andere verſtarb auf dem Wege ins Krankenhaus.

Die Grippe Epidemie

g3 r a. M. ſind, hervor-erufen durch die Grippe-Epidemie, ſämtliche
ulen, einſchließlich der Kunſtgewerbeſchule

und der Fachſchulen geſchloſſen worden. Zur
Vorbeugung gegen die Verbreitung der Epide-
mie iſt bis auf weiteres im Städtiſchen
Krankenhaus der Beſuch der Grippe- ka
kranken unterſagt worden. Er ſoll nur
im Falle der Todesgefahr nach Rückſprache mit
den Aerzten gewährt werden.

Laß nicht andere allein arbeiten!
Forsche selber nach, wer in Deinem
Bekanntenkreise noch nicht Leser des
Päarteiblattes ist. Jeder neue Leser
kräftigt die Macht der SPD.

Poelzig bleibt Präſident
Profeſſor Hans Poelzig, der vor einigen Tagen

wegen der nationaliſtiſchen Hetze gegen die Aus
ſtellung belgiſcher Kunſt ſein Amt als ſtellvertre-
tender Präſident der Preußiſchen Akademie der
Künſte niedergelegt hatte, wurde vom Gefamtſenat
der Preußiſchen Akademie am Mittwoch wieder
gewählt. Präſident von Schillings erklärt, daß er
ſelbſt die Verantwortung für die belgiſche Aus
ſtellung trage

eeeeeeeeeW t

Frankreichs Arbeitsloſigkeit
Jn Frankreich hat ſich die Zahl der

unterſtützten Arbeitsloſen nach der
letzten, Mitte Januar, abgeſchloſſenen Statiſtik um
12957 auf 297 306 erhöht Seit Anfang Novem
ber des vorigen Jahres, wo nach monatelangem
Sinken der Arbeitsloſenziffer wieder eine ſtändige
Aufwärtsbewegung einſetzte, iſt dies die ſtärkſte
Zunahme innerhalb einer Woche.

Die deutſche Stahlwarenausfuhr,
die unter dem falſchen Kurs der deutſchen
Handels und Agrarpolitik wohl mit am ſchwerſten
gelitten hat, ſtellt ſich für das Jahr 1932 auf
39 500 Doppelzentner mit einem Wert von
32,2 Millionen Mark. Noch im Vorjahr machte
ſie 53 140 Doppelzentner im Werte von 50,2 Mil
lionen Mark aus und im Jahre 1929 ſogar 81 590
Doppelzentner im Werte von 73,39 Millionen
Mark. Die Ausfuhr im letzten Friedensjahr (1913)
betrug 59 500 Doppelzentner im Werte von
38,3 Millionen Mark. Jm Jahre 1932 lag die
deutſche Stahlwarenausfuhr auch erheblich unter
dem Stand von 1924, dem erſten Jahr nach der
großen Jnflation.

Studentenwerk bedroht. Das Deutſche
Studenten werk iſt in Finanzſchwierig-
keiten geraten. Der Reichs zuſchuß von
500 000 Mk., der im Etat vorgeſehen iſt, kann

en augenblicklicher KaſſenſchwierigkeitenIch ausgezahlt werden. Jn z önnen
die Hilfseinrichtungen des Studentenwerks
nicht mehr ihren Aufgaben nachkommen. 3
Behebung der Schwierigkeiten finden zur Zeit
Verhandlungen zwiſchen den zuſtändigen Stellen i

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 26. Januar

Vergebliche Ho nungen
Die im Reichslandwirtſchaftsminiſterium reichlich ge

nährten Hoffnungen, daß die Kälteperiode doch endlich zu
einer Froöſthauſſe führen muß, haben ſich auch am
Donnerstag nicht erfüllt. Die Mühlen ſcheinen für ihre
r z en f r das an 40 reine der zverſorgt zu ſein, ſo evon Raterle och immer haben. Wenn die
Kälte allerdings anhält, muß ſich das Bild natürlich
ndern. Vorläufig iſt das Angebot nach wie vor über

ſtark beſonders in Roggen, was bei den Berliner
verhältniſſen, 5 Mark Provinzpreiſen, nicht wundern

nn. 25. Sanuar 26 Janugr
(ab märkiſche Station in Marß)

eben 182-- 184 182 124Segen e herfe mer. Und 5nduſtriegerie d en i it c S wieStern tat e
lorechtliche chäfte:u (199), Mai n rr (161124), Mai 162--161 2

h

3

n

n
3

e



rt umd el
Ofſerreih ſche S ateriver i e.

meiſterſchaften Arbeiterturner, Republikaniſcher utzbund und
Arbeiterſamariter verſahen den Organiſations-,

In Traiſen in Niederöſterrreich war diesmal Kontroll und Schutzdienſt. Alles klappte vorzüg
erleree der er lee Arbeiter lich.pinterſportler, die ſich an den Winterſportmeiſter m Mannſchaftslauf über 8 Kilometer ſiegten diedes Arbeiterbundes für Sport und Kör- wie e 24 Minuten 24 Sekunden vor den

rkultur (Askö) Oeſterreichs beteiligen wollten. Wiener Arbeiterſchwinmern. Beim Abfahrislauf wurde
s war ein ſtattliche Zahl zünftiger Skifahrer Sieger der Turner Köſtringer aus Gaſtein (7 Min. 54,8 Sek.)

und fahrerinnen aus allen Bundesländern, die Der 12-Kilometer-Einzellauf brachte als Ueberraſchungsſieger
unternehmungsluſtig und voller Wagemut darauf ben Wiener Naturfreundelaufer Köck in 29 Min. 49.4 Sek.brannten, S in flinken Brrr t ver durchs Ziel. Jm kombinierten Lauf wurde erſtmalig ein

ettſtreit S Wiener Askö-Meiſter, und zwar der Naturfreund Sch warS gab S in Waſſe und zendorfer Sieger. Er brachte es auf 33,109 Punkte;
er S Ziegler erreichte 32,526. Den weiteſten Sprung zeigte

Käöſtinger (Gaſtein) mit 48 Meter.

Generalverſamm'ung
des Regatta-Kiubs Halle

Die Jahresverſammlung des RKH. hatte
einen guten Beſuch aufzuweiſen. Der Bericht des
Vorſitzenden zeigte, daß wir mit der Entwicklung
des Vereins, krotz der ſich immer mehr verſchärfen-
den Wirtſchaftskriſe, die auch auf den Sportbetrieb
roßen Einfluß hat, zufrieden ſein können.n allen Sparten iſt rezes Leben. Die Schwimm-

abteilung konnte zutke Erfolge erzielen, be
merkenswert iſt hier, daß die erſte Waſſerball-mannſchaft auch in dieſem Jahre wieder den

erringen konnte. Die
Bootsfahrer haben Günſtiges zu melden.

der Bootsbeſtand iſt auf 40 geſtiegen,

die Zahl der zeſahrenen Kilometer hat ſie auf
10 000 erhöht. (Ohne verſchiedene größere Ein
el Ferienfahrten). Beſonders erfreulich iſt die

Aktivität der Kindergruppe, die auf etwa

100 Kinder an en Die Hardball-e und eineri warenrn im Rennen; dazu kommt in
dieſem Jahre noch eine Jugendmannſchaft.Die te der Spartenleiter rigen de die
Beteiligung an allen Veranſtaltungen ſehr
r e war.Der Verein führte als Hauptveranſtaltung
ein bundesoffenes Schwimmfeſt durch, zu
dem 350 Wettkämpfer und 18 Waſſerballmann

e Waren h h i 5rfeſt u moriſti wimmfeſt wirk-ten Wiehe werbend für den Arbeiterſport.

Auch im Verein war ein weiterer Zugang zuvergeisnen

Die Wahlen ergaben einſtimmi z die
Wiederwahl des alten Vorſtandes; ergän-
end 57 die Leiter r u Surnſparte, Frauengruppe u r Jugend.Für e Reviſoren gas ber en Abramowitz

den Bericht; er beantragte Entlaſtung des Kaſ
ſierers und des Vorſta owie Genehm ung
der Bilanz, die den Verhältniſſen entſpre
ünſtig ausſieht. Die Genehmigung und Ent
aſtung wurden einſtimmig erteilt.

Genoſſe Oelſchläger ſprach dem Haupt
kaſſierer und den anderen Funktionären den
Dank der Mitglieder und des Vorſtandes aus. Er

der n Ausdruck, daß im kommenden
Jahr die Aktivität zum Nu Vereins noch
weiter geſteigert wird. Jm Schlußwort wies
er auf die Einrichtung des „ſozialen Dienſtes“
i an der ſich alle Erwerbslojen beteiligen
ollten.

e

Sportamtſiche Bekanntmachungen
6. Bezirk. (Rettungsſchwimmer.) Sonntag, den 29. Ja

nuar, findet em Gewerkſchaftshaus zu Halle unſere Jah
resverſamml ung von 10 Uhr an ſtatt.

HagemeierGeorg

Begzirk. r des etft u S FFoit Geunrßer der Segen G.

r onnta den 29. J füu Rannſhéfien Di eng S d ealle n e a en tnach getragen. i J. A.: A. RMoſebach.

r

g. Spiel uns ſchuß Diemeeue i We und nfinden noch e r u ue II ling e dt, Kayna) 14 Uhr:
I Rei nner L (Lademann, Möckerling)

7. Se ragebogen; Von denVereinen Volkſtedi, Wim Nu u vorher fehlen noch

Be age um umgehende Zuſendun trafen:;: gen Nichtantretens den abenen ren ehe werden folgende Vereine mit
r Strafe belkegt: gisdorf (15. Januar gegenWolferſtedt), Wolferode (8 Januar v TB i

iersleben (15. Januar gegen MTVB. Altdorf)

auer.

7. Bezirk. (Fußball.) Börſenſpte re am s8. Februar:13.30 Uhr: Wimmelburg II Zie elchre II in Wimmelburg

165 Uhr: Wimmelburg l Ziegelrode I in Wimmiburg.
18 Uhr: r II Helfta II in Hergisdor 14.30 Uhr.
Hergisdorf J Helfta 1 in Hergisdorf. 13 Uhr. MTVBV Alt-

II Helbra in Alf 14.80 h MTB Alt-Helbra l in Alidorf. 13 Uhr. Waibed I gegen
p. Altdorf U in Walded. 1430 Uhr Walded I eegen
pr. Altdorf Il in Walbeck. Am 5. Februar findet in

Helbra er t0 Uhr unſere Schiriſitzang ſtatt
Einen Vortrag hält der Kreis-Schiriobmann Walter
Erſcheinen aller Schiri iſt liche außerdem findet um
in ühr Prä fung ſtatt e gemeideten Prüflinge daden
8 erſcheinen, ſie können auch an dem Vortrag teilnehmen

olferode II und I fahren am 99. Januar na Vhre
r lach.

ereinsmittellungen
agvwa und Rotrig zur Kenntnis, daß wir die Spiele

am Sonntag wegen Kalte und Unfallgeſahr acht aus
tragen. H. Mäßſchker, ſſichte Ammendorf

1 und II und dem Schirt zur Kenntnis daß die
Spiele nntag, den W Januar, krankheitshalber ausfallen
müſſen. ewald Grode, Freie Sch vimmer Delihch

Gerantwortlich für Polintk, Feuilleton und n u V.
Kaſparek: fur Lokales und Kommunalpolitik G. Raſparet,

fur Sport: Gerhard Günther: für den Anzeigente alter
Künne; ſamtlich in Halle Druck und Verlag Halleſche
DruckereiGeſell t d. Halle Große WMarkerſtraße 6

VereinsKalender
e Rakete

Heute, Freitag,
Jugendgruppen im Bezirk 206b. nach 22 Uhr Sonnabend
Halle Merſedurg Bezirks- Die vergufte biekretariat Halle a. S, Harz Komiſche Oper 2. Gastspiel

132--44. Hofgeb 2 Treppen von J. Smetana. des ertolgreich.
d 21029 dal 8 Sonnadend Komikers Fin herrlicher Fiim
rtsſekretariat e I E 231, U

Operette cor nesigo Bei die grobe Künstlerin, in
u von S. Romberg. J allsstürme er- 22Und nochmals: Vereinsmitteilungen Zahlung rielt.

ohne Unterſchrift des Vorſitzenden und m 7 Bintritt trot
ohne Ortsgruyyenſtemyel finden keine er (Vers Holzk und ihre Töohter)

Aufnahme. nur g.Nach der Vor nach dem Roman von A. Sohiro-
kauor.

Weitere Darsteller:

Halle.

SAJ. (Geſamtgruppe.) Freitag, den
tellunge Tanz

Januar, gehen wir zur Partei Sonntagverſammlung. Sonntag, den 29. Ja- I 3 Vorstellungen Hans Rehmann, Elen Schwan-
nuar treffen wir uns 14 Uhr Hall 2 Uyhe: vecke, kry Des, fFaltensiein,

Feintner, Balhaus u. Hildebranst,
Kinderfreunde Halle. Alle Helfer gehen dchneeunt chen

heute zur Generalverſammlung der nn d. Schweigtzer e e e e ePartei in den „Volkspark“. Kinderdaulett. a
S Preiſe 0,30 1,25S r t e en Nngto ſern kür jung und alt. Huhner ohne Damm 8 l. 85.

in Dürrenberg teilnehmen, 3 Uhr 4 und s Uhr: Frischer Speck e 56.
n en n en 3.5 Frischer 6ouiasch in 53jahren bis Merſeburg, von dort zuFuß nach Dürrenberg. Fahrpreis auf kine frar, die we

Sonntagsfahrkarte 80 Pf. TXIII ßo enfert., à Ztr.Aus dem Bezirk Neqen 050- 200 der' fre ſaue, Große Reklaume Tage!
Bockwitz. Freitag, den Januar, u auf nd n Frisch ohne Knochen

abends 8 Uhr, bei Haberland (Diele): S Fereinirte Bürsten-fad labsnie nbratenGeneralverſammlung. Das Erſcheinen o M. Deſſauer Straße 7 a prat 0
aller Mitglieder dazu iſt geboten. Tel. 264 62 C e raten

Sonnabend, den 28. Januar, abends Zarter Rinderdraten
8 Uhr, beteiligt ſich die Parteimit ſt D r ailes l Ptd. uurgliedſchaft an der Güttler-Verſamm- Masken-Ko üme
lung in Grünewalde. Gen. Güttler ſehr billig Zarte Roastbeefs nur 740
iſt aus ſeiner Wahlverſammlung in 3 Ri de l e 82La t in Erinnerung. Es esche Reg eugner e Allert. Koteletten nur 760iſt zu erwarten, daß dem Rechnung
getragen wird.

Merſeburg. SPD.Frauengruppe. Vor-
ſtandsſitzung heute 20 Uhr im „Herzog
Chr ſtian“.

Leunga. Freitag, den 27. Januar,
20 Uhr, im Heiteren Blick“: Gene-
ralverſammlung. Erſcheinen aller Ge
noſſinnen und Genoſſen iſt Pflicht.

Freyburg a. U. Wir weiſen nochmals
auf die am Freitag, dem 27. Januar,
abends 7.30 Uhr, ſtattfindende wich-
tige Diſtriktsvorſtandsſitzung hin. Ge
noſſe Brauer (Querfurt) iſt anweſend
Kein Ortsvereinsvorſtand darf fehlen.

DölauLieskan. Sonnabend, den 28. Ja-
nuar, abends 8 Uhr, im Lokal Meiß-
ner (Dölau): Generalverſammlung der
Arbeiterwohlfahrt. Alle Genoſſen haben
zu erſcheinen.

Könnern. Sonnabend, den 28. Januar,abends 8 Uhr, im Schütenhaus“ Raſſenkunde
Jahreshauptverſammlung. Geſchäfts
bericht und Entlaſtung, Wahlen. Wir

Obere Leipziger Straße 61/62

Kleider-Schränke
25, 37. 46,

Schlafzimmer- Schränke
mit Wäschefach

59, S. 115,
Gebr. Jungblut

Albrechtstraße 37. J

Große Rieſen Würſtchen 10
Dur Diese Woche nur
Allerf. Knoblauehwarst nur 680
Sardellen-Leberwurst nur 584

A. Knäusel un

Bekanntmachung.
Städt. Haushaltungs und Gewerbeſchule

für Mädchen.

1. Höhere Fachſchule für Frauenberufe.
2. Staatl. anerzannte einjähr. Haus-

3

haltungsſchule.
Halb und einjähr. Haushaltungs

kurſe für Abiturientinnen.
HalbjahrsHaushaltungskurſe.
Kurſe für Kochen und Backen. (Neu-
zeitliche Ernährung.)

6. Gewerbliche Kurſe:

T

erwarten, daß jede Genoſſin und jeder R t r mGenoſſe erſcheint. ſſ h inakBansleben. Sonntag, den 29. Januar, c enw 1 eder etanng,

Zt. rer Wiſſenſchaft gegen dema vuh,i Eisleben Tages gogiſchen Dilettanttsmus Kunſthandarbeit.Ref Paul Schmidt s 7. Abendkurſe für Berufstatigeordnung wird in der Verſammlung von Handardeit,
vekanntgegeben. Proſessor Dr. Hedler Wäſchenahen,

Roßleben a. U. Sonntag, den 29. Ja Schneidern,Kochen und Backen.

Anmeldungen werden entgegenge-
nommen.

Direktorin Se ydel, Kloſter
ſtraße 9, Raum 35.

Sprechſtunde: Montag bis Freitag

Preis tartoniert R vig.
c

Volksblatt-Buchhandlune
Halle a. S. Or. Märkerstrabe 6.

nuar, abends 8 Uhr, im Lokal „Zur
Weſte“: Wichtige Mitgliederverſamm-
lung. Genoſſe Brauer (Querfurt) iſt
anweſend. Kein Mitglied darf fehlen.

DA Beicasdanner e
Schwan Rot Goldi

Nur das Ja

Elelctr. Heizöfen

Elektr. Marken-Heiz-

a etaesenaet

Gaskocher
nach unserem N- Plan
u. 2,O0 monetiich

Gasherde
nach unserem N- Plan
u. 3.,7 O monetlich

6,50

kissen m. 9,50

talle, Große Ulrichstrasse 54
für die Sitzung der Stadtverordneten

Montag, dem 30. Jannar 1933, 16 Uhr.
Oeffentliche Sitz ung:

1. bis 5. Wahlen.
6. Erlaß einer Gemeindefinanzordnung.
7. Darlehnsaufnahme zur Arbeitsbeſchaffung.
8

9

S a

Ausbau eines Teiles der Reilſtraße.

werder.
10. Haushaltsplan Kap. D VII Stadtentwäſſerung f. 1983.
11. Feſtſetzung der Straßenreingungsbeiträge für 1933.
12. Mittelbewilligung zur Wintermückenbekämpfung.
13. Ordnung für die Verwaltungsgebühren der Baupolizei.
14. Genehmigung der Haushaltsüberſchreitungen für 1931.
15 und 16. Grundſtücksaustauſch und Verpachtung.
17. Verkauf einer Muhleneinrichtung.
18. Erwerb von Straßenland.
19. Rechnungsentlaſtungen.
20. und 21. Eingaben.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.
Halle, den 26. Januar 1933.

Der

313) Buſſe.e

im Kreiſe Liebenwerda
die ſich empfehlen.

BOCKWITZ

e i J tiſcherReſt. v (Söthig), h.
BAD LIEBENWERDA

Hotel „Rorddeutſcher Hof (Otto Witte)
FALKENBERG

Bahnhofsreſtaurank (Paul Krauſe)
HOtIENPRIESSNITZ
4 Gaſthof „Zur Linde (W. Winkler)
INAUNDORF.LAUCHHAMMER

Kaffee Prinz, Dielenbetrieb
r m Sterun“, Garten u. Kegelbahn
„Glück auf“, Dielenbetrieb und Keg n

Jede Zeile koſtet monatlich l Mark.
t Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen

10 bis 12 Uhr.

h

Ortsverein Halle vMontag, 20 Uhr, Gewerkſchaftshaus:
Funktionärſitzung.2. Atellnng. Alle Untertaſſierer haben LKGrTEen ind die besten

his ſpäteſtens morgen ſich das beim Eigene Fabrikation
Lam. Müde befindliche Moaterial ab Iarantio kar gots Arbeit an

Der Abteilungsführer. rein oper r.
Jungdanner. Sonnabend, den 28. Ja Gieichwertig wie Handarbeit.

reeeFräedrächEmr Das ErſcheinenJungba Kameraden iſt Pflicht. IMors ob arg BiamarcketraBe 3d

30 müssen
das, was Sie verkaufen wollen, anbieten; denn sonst weiß

es ja niemand. Am besten geschjebt dies dadureh, das Sie

Bemuche uur Ferans'altungen,

I enden Du geladen bin

Wer aicht in Deinen Blatte Ingeriert

verzientet auf Deines Besnch

P Leipzig. 16.00:
Na
18.00: Praktiſ Rechtskunde: Die Frau im
Rechtsleben. 18.30: S Falſch zebildete Zu
ſammenſtellungen. Oberlehrer Winkler, Leipzig
18.50: enwartslexikon. 19.00: Einblicke in die

3 Tiefſeeforſchung. Franz Müller, Jena. 1930:
Erweiterung der Abſetzbecken auf der Kläranlage Tafel Ka

Das Arbeitslager als Stätte der Volksbildung
Dr. von Viebahn. 16.30. Nachmittagskonzert.
17.10: Wochenrückblick. 17.55. Hauskonzert Ve
kannte Schubert-Lieder. 18.380: Vom Rhythmu
des Lebens (III). Prof. Poll. 18.55. Wetter An
ſchließend: Nachrichten. 19.00: Religion und
Leben. Dr. Wrede. 19.30- Das Gedicht.
wo 20.00: Bunter Abend. 2200Wetter, Nachrich
0.30 Tanzmuſik

l

Leipaig
Sonnabend: 6.15: Funkgymnaſtik. 6.35 bis

8.15: Frühkonzert. Das Orcheſter der Danzizerutzpolizei. 9.55: Was die itung brunn
z fro Richard Sire tunde. c latten.)

Rachrichten, tter, Schnee und Zeit.4 Wochenend. s u o
Funkberatung. Poſtaſſeſſor iland. 14.10: Funk
nachrichten. 14.30: Kinderſtunde: Spielen und

15. 15: n ha Schachmeiſter Blü
ſikberatung. 16.30:

mittagskonzert. Konzert Orcheſter

rett Tempo. Conférance. Kurt Baumgarten,
20.00: Schelmenſtreiche der Verganzenheit.
von Dr. Kurt Berend und Sybil Morel. 2030:
Bunter Abend. Veranſtaltet vom Deutſchen Na
tionaltheater in Weimar. Tazwiſchen etwa 21.40:
Nachrichten (D). 22.30: Nachrichten (II). An
ueßend bis 24.00: Nachtmuſik. Die Kapelle

olf, Köln.

J öluSonnabend: 6.15: Funkgymnaſtik. 6.30.
Wetter. Anſchließend bis 800: Frühkonzert
10.00: Nachrichten. 10.10: Schulfunk: Sinfonie
mit dem Paufkenſchlag von Joſef Haydn. 1200
Wetter. Anſchließend: Edith Lorand ſpielt
(Schallplatten.) Anſchließend: Wetter. 13.35: Nah
richten. 14.00: Unterhaltungskonzert. Schall
platten.) 15.00: Kinderbaſtelfunk. Geſellen
Friſur und Preisaufgabe. 15.30. Wetter 1545

Traven: „Die Brücke im Dſchungel“ 16.00:

ten, Sport. Anſchließend

Familien Nachrichten
v

Am 25. Jannar verſchied nach kurzem Krankenlager
unerwartet der Bierfahrer Herr

Friedrich Dietsch
Während ſeiner langjährigen Tatigkeit hat er ſich al

n u h und un
Die Direktion der Uineldeutschen Engelhs' di Brauere

Auengereurchaft in Hslle a 8

Meinig; Karl Scherf; Ruth Koch Schwoitſd
Jda Mähnert. Delitzſch Frieda Bunk, An
Maſchinſte. Torgau Wilhelmine Bär. So
witz Emma Hofmann. Merſeburg: Oimserieren
Polack; Berta Backs. Melzwig:
Fritzſche.

Geſtorben: Hal le Antonie Paetz; Guf

i
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